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N: vorliegende Neujahrsblatt der Zentvalbibliothek ijt ein Nachklang zur

Sahresverfammlung der Schweizerifchen Naturforichenden Gejellichaft, die

im September 1917 das Hundertjährige Jubiläum ihrer erften Berfammlung

in Zürich von 1817 feierte, an welcher Paul Ufteri zum erjtenmal als Leiter

in ihre Gefchieke eingriff. E3 joll die fin diefes Feft von Prof. Schröter und

mir verfaßte Biographie Ufteris (im Jahrgang 62 der Bierteljahrzichrift der

Naturforichenden Gejellichaft in Zürich) duch ein näheres Eingehen auf dejjen

Korreipondenz, und zwar auf ihre erjte Periode, die vorzugsiweile naturwiljen-

ichaftlichen Charakter trägt, ergänzen. ES ift mix als Laie in den Naturmiljen-

ichaften wohl bewußt, daß ich Hier das Wort befjer einem Fachmann überlafjen

hätte. Ein folcher würde vermutlich in den Briefen mancherlei Berührungspunfte

mit naturwiffenfchaftlichen Problemen gefunden haben, die mir entgangen find.

Der Wunfch indes, einmal auf die reihe Duelle, welche die Korrejpondenz

Baul Ufteris für das geiftige und politifche Leben der Schweiz während nahezu

eines halben Iahrhunderts bietet, etwas fojtematijcher aufmerfam zu machen,

als es bisher gejchehen ift, und die Notwendigkeit, dabei mit der eriten Periode

den Anfang zu machen, mag e3 rechtfertigen, wenn ich e8 wage, die Natır-

forfcher umd Mediziner vorzuführen, die mit dem jungen Ujfteri zum Teil Schon

in feinen Studentenjahren in brieflichen Verkehr traten, und eine Probe diejes

Briefwechjels zu veröffentlichen, die uns einen Bit in das intenfive wiljen=.

ichaftliche Leben und Streben des jungen Zürich in den legten Dezennien des

18. Jahrhunderts tun läßt.

 



I. Ülberficht über den gefamten Briefwerhjel Paul Niteris.

auf Ufteri, ein geborner Sammler, hat früh auch zu feiner Korreipondenz

Sorge getragen. Die Briefe jeiner Jugendfreunde 3. I. Nömer, Hans

Konrad Eicher (von der Linth), Albrecht Nengger, fowie feines Lehrers am medi-

zinischen Suftitut, Johann Heinrich Nah, bewahrte jchon der Student auf. Dann

brachte ihn das „Botanische Magazin“, das er 1787— 1790 mit Nömer gemein-

fam herausgab und 1791—1800 unter dem Titel „Annalen der Botanik”, jeit 1794

auch al3 „Neue Annalen der Botanik“, allein weiter führte, mit zahlreichen

Botanifern verjchtevener Länder in Verbindung. Deutjche Naturforicher, wie

Alerander dv. Humboldt, Georg Foriter, Karl Ludwig Willdenow, Ioh. Fr.

Gmelin, Batich, Hedwig, Medicus, F. A. U. Meyer, Noth, Schrader, Schranf,

Schreber, Storr, Trattinie, Bogel, dann Holländische, wie Brugmang, Geuns,

Berjoon, jchwweizeriiche, wie Ehrhart, Senebier, franzöfiiche, wie Billars, Willemet,

italienijche, wie Nocca und Dlivi, jogar ein Spanier, wie Cavanilles, wechjelten .

mit ihm Briefe. Im ähnlicher Weile führten feine mediziniichen Studien und

Publikationen, insbejondere da8 1790—1797 herausgegebene „Nepertorium der

medizinifchen Literatur" ihn mit fehweizerifchen und deutichen Ürzten zufammen.

Unter feinen Korrejpondenten finden wir die-Mediziner Aepli in Diekenhofen,

Ficher und Girtanner in Göttingen, Fauft in Büdeburg, Heder in Erfurt,

Hukty in Preßburg, Mebger in Königsberg, Sunder und Sprengel in Halle,

Sömmering und Wedekind in Mainz.

Zu Diejer eriten Schicht von Storrefpondenten gejellte fich eine zweite im

Zujammenhang mit Ufteris Sammlungen und Zeitjchriften für die franzöfiiche

evolution. Dr. Ioh. Gottfr. Ebel, Konrad Engelbert Delsuer, Ludwig Ferdi-
nand Huber, Therefe Huber, Heinrich Zichoffe, die Sranzojen Ioguet, Barthe-

lemy, Noederer, Montesquiou, VBalence bilden dieje mittlere Kategorie.

Eine dritte Periode des Ujterijchen Briefwechjels beruht auf jeinem poli=

tiichen Wirken jeit der Helvetif, auf feiner journaliftiichen Tätigfeit al® Her-

ausgeber des Nepublifaners, als Nedaktor der Naraner ımd der Neuen Zürcher

Zeitung, als Mitarbeiter der Allgemeinen Zeitung, als Wortführer des jchiweize-

rischen Liberalismus überhaupt. Unter feinen mehr oder weniger regelmäßigen

Korreipomdenten finden wir da neben feinen Jugendfreunden Albrecht Nengger
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und Eicher von der Linth die helvetiichen Minister Philipp Albert Stapfer,

Franz Bernhard Meyer von Schauenjee und defjen Tochter Frau Schultheih

Küttimann, Melchior Mohr, Karl Miüller-Friedberg, den helvetijchen Senator

Bettolaz von Freiburg, den Zürcher Bürgermeifter Yang Conrad Ejcher, Pfarrer

Zavater, den Berner Pädagogen Emanuel von Fellenberg, die Luzerner Schult-

heißen Kaver Keller und Eduard Piyffer, den Stadtjchreiber Abel Merian von

Bajel, den VBürgermeifter Balthafar Pfifter von Schaffhaufen, Johann Caip.

Bellweger von Appenzell-Außerrhoden, Landammann Bijchofberger von Suner-

ihoden, den Teffiner Staatsrat Vinzenz d’Alberti, die Waadtländer Henri Monod,

Augufte Pidou, Maurice Glayre.
Die Spaltung in Unitarier und Föpderaliften führte 1802 zum jähen Ab-

brucch der vorher jehr eifrig geführten Korrejpondenz Ufteris mit Ioh. Taf.

Hirzel, dem Sohne des Serfelmeifters Hans Cajpar Hirzel, dem jpätern Kollegen

Ufteris im Zürcher Staatsrat. Umgefehrt verjühnte dev gemeinfame Gegenjak

gegen die ariftofratifch-föderaliftiiche Bartet während der Mediationszett Wftert
mit einstigen heftigen Gegnern in der Helvetif, mit Zaharpe und Peter Dchg,

fo dab diefe jeßt zu feinen regelmäßigiten und intimjten Korrejpondenten ge-

hören. Dazu gefellen fich Führer des liberalen Katholizismus in Deutichland

und Frankreich, wie der, Konftanzer Generalvifar Ignaz von Wejenberg umd

der ehemalige Konftitutionelle Bilchof von BloisS Henri Gregoire, ferner der

franzöftiche Nationalöfonom Dupont de Nemours, der franzöfiiche Legationg-

jefvetär und Gejchäftsträger in der Schweiz Francoi® Nouyer.

So wuch3 allmählich im Befige Baul Ufteris eine Korrefpondenz ar, die

nach Taufenden von Briefen zählte. Nach feinem Tode ging diejelbe durch Ver-

einbarung unter den Erben ungeteilt auf einen jeiner beiden Schtwiegerjöhne

über, Hans Konrad Dtt-Ufteri (1788-1872), den aus Richard Wagners

Memoiren bekannten "Kaufmann, Mufit- und Literaturfreund. Defjen Sohn

98. Konr. Dtt (1814—1842), der allzu früh verjtorbene Hiftorifer und

Kedaktor der Neuen Zürcher Zeitung, benußte die Korreipondenz eifrig bei

der Abfafjung feines „Lebens von Baul Ufteri“ (Trogen 1836). Auch waren

jeine Bemühungen um Nücgabe der eigenen Briefe Ufteris teilweije von Erfolg

begleitet, jo daß der anfänglich nur aus den Briefen an Ujteri beftehende

und daher einfeitige Nachlaß fich durch ihn um wichtige Stüde erweiterte.

Tach dem Tod Dtt-Ufteris wurde fein Schwiegerjohn, alt Regierungsrat

Franz Hagenbuch (F 1888) und dejjen Gattin, nach deren Tod ihr Schwieger-

john, Herr Oberft Uri Meifter, Hitter des Schabes. Gemäß dem lebten

Willen der Frau Negierungsrat Hagenbuch hat Herr DOberjt Meifter enolich

das Ganze der Stadtbibliothek, der Vorgängerin der Zentralbibliothek, übergeben.
Benubt find die Ufteribriefe Schon oft worden. Nach 98. Conrad Dit

haben Ferd. Wydler für fein „Leben und Briefwechjel von Albrecht Nengger”

(1847), dann Iohannes Dierauer in jeinem „Mitller-Triedberg" (1884), Lugin-
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big in feinem „Phil. Albert: Stapfer“ (1886) und in der Quellenpublifation

„Aus Philipp Albert Stapfer® Briefwechjel“ (1891), ferner Alfred Stern in

feinen Arbeiten iiber E. E. Delsner und über Ujteris Sammlung von Nevo-

(utionsjonwrnalen (1891), der Verfaffer für feinen Artikel „Paul Ufteri” in der

Allgemeinen deutfchen Biographie (1895), Dr. Heinrich Flach in jener Difjer-

tation iiber Albrecht Nengger (1898), 2. Geiger in feiner Biographie Thereje

Hubers (1901), davon reichlich Gebrauch gemacht. 1905 hat Ferd. Alper3 in der

Biographie des Botaniferd Friedrich Chrhart deijen jämtliche Briefe an Uftert

abgedruckt (Schröter, Ufteris Bedeutung für die Natuviifjenichaften, ©. 38):

Bon dem Umfang und dem Reichtum der Korrefpondenz Paul Ufteris gibt

am beiten Kımde eine Überjicht über ihren Inhalt, joweit ev gegenwärtig in

der Bentralbibliothef aufbewahrt ift. Wir geben fie in alphabetifcher Neihen-

folge der Briefiteller unter Beifügung der Jahre, in die die Briefe fallen. der

Zahl der Stücke und der Beilagen und der Standortsbezeichnungen. Ein * vor

dem Namen bedeutet, da im nächten Abfchnitt Lebensangaben itber die betref-

fenden Werfönlichteiten enthalten find.

1. Briefe an Paul Wfteri von:

*Xepli, Soh. Melch. (1786—1789) 968. Ms V 488
Alberti, Bine, d’ (1807—1831) 496 St. + 148. Ms V 486—87

Barthelemi, Francois (1797) 16&t. Ms V 495

*Batjch, Aug. Sof. Georg (1790—1796) 56. _ Ms V 483

Biichofberger, Karl Franz,

Landammann (1810—1817) 67&t.-+ 98.Ms V 508

*Brugmans, Sebald Sujtinus (1790) 16&t, Ms V 483

*Cavanilles, Ant. Soje (1787— 1797): 2168. Ms V 483

Dupont-Ntemours u. Frau (1801—1808) 2&.+ 28.MsV 495

Ebel, Ioh. Gottfr. .(1795—1829), 636&t.-+28.MsV 506
*Chrhart, Friedr., un. Auto-

biogr.u.2 Br.an. Geßner (1787—1794) 208.4 28.MsV 483

Ehrhart, Frau (1795—1796) AS MsV 483

Eicher, H. Cd. v., Dürgerm. (1798—1818) 176t. Ms V 511

Ejcher v. der Linth, 93. Cd. (1786—1820) 45 6t. MsV 511

*Fauft, Bernd. Chriftoph (1793—1801) 10&.-+118.MsV 488

Tellenberg, Eman. vd. (1797—1831) 261 &t. +52%. Ms V 504

*Fifcher, Soh. Hch. (1788-1792) 16 6&t. MsV 501
*Girtanner, Chrijtoph (1791) 16t. Ms V 488

Slayre, Miorib (1800—1806) 136t. Ms V 494

*Gmelin, Joh. Fror. (1788—1794) 1068. Ms V 483

Gregoirg, Ev&que de Blois (1808—1825) 326t.-+ 38.MsV 495



"Heder, Aug. Frdr.

"Hedwig, SOh.

Hegetjchweiler, Soh.

Herder-Huber, Lie.

Hirzel, Soh. Cajp., Dr. med.

Hirzel, DES:

His, Frdr. (Sohn des Peter

Ochs)
Huber, Ldw. Ferd.

Huber, Thereje

*Hußty, Soh. Gottlob

Foguet, Andre Maria

*Sunder, Wild.

Keller, Kaver

Zaharpe, Eei.

Laharpe-Böhtlingt, Frau

Ravater, Joh. Caip.

*Lavater, Zoh. Sch.

"Medicus, Fror. Cal.

Merian, Abel

ebger, Soh. Daı.

"Meyer, zror. Alb. Ant,

Göttingen
Meyer dv. Schauenjee,

313. Bernd.

Mohr, Soh. Melc.

Monod, Hri.

Morell, Karl Frdr.

Montesgquiou-Fzezenjac

(Anne=Bierre)

Miüller-Friedberg, Karl

Nocca, Dom. (Mantua)

Ochs, Peter

Delöner, Ed. Eugelb.

*Dfivi, Oif.

"Berjoon, Chrijt. Hendr.

PBettolaz. Leon

Pfiiter. Balthaj.

Pfiiter, Soh. Sak.

Vfyffer, Ed.

Pidou, Aug.
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(1791— 1798) 8&t. MsV

(1790—1791) 36&t. Ms V

(ohne Sahr) 16&t. Ms V

(1819-1831)  86&t. Ms V
(1799) 1&t. Ms V
(1798—1802) 228&t.+ 13.MsV

(1821) 1&t. MsV
(1795— 1804) 180 &t. Ms V
(1805—1829) 150S.+ 18.MsV

(1789—1796)  56&t. MV
(1795) 13 &t. MsV
(1790) 1&t. MsV
(1802—1810) 408.+ 18.MsV
(1799—1831) 490&t.+ 98.Ms V

(1815) 5 St. Ms V
(1790—1800) 6&t.-+ 28.Ms V
(1786) 1 St. MV
(1789-1796) 2168. MsV
(1822—1830) 115&t.-- 18.Ms V
(1792) 3&t. Ms V

(1792—1793) 56&t. MV

(1796— 1805) 947 &t. Ms V

(1798—1829) 341&t.+ 58.Ms V
(1800—1830) 298&t.+ 18.MsV
(1787) 3.&t. Ms V

(1795—1797)) 2&.+ 28. MsV
(1801— 1822) 1160&t. +93. Ms V
(1792—1793) 13&t,-+ 18.MsV
(1790—1820) 185&t.+ 98. Ms V
(1794—1826) 164&t. + 48.Ms V
(1793) 3 &t. MsV
(1793—1808) 35.&t. MsV
(1799—1810) 39&t.+ 18.MsV
(1801—1820) 241 &t. Ms V
(1821) 1&t. MV
(1822—1830) 178&.+.38.MsV
(1801—1820). 22&.+ 28.Ms V

488

483

5l4a

512

501

489

493

485

512

488

506

501

494

490 - 92

492

494

501

483

507

501

503

4N2—16

ATT— 18

481-852

503

aosla
496-499
503
493
506
483
502
494
500
500
509
494



"Nah, Boh. Heine. (m. Bei-

lage: Doftor-Diplomfür

oh. Gottl. Fichte)
Reinhard (franz. Gejandter)

Karl Frdr.

Nengger, Albr.

Noederer, Bierre-Louts

(jpäter Senator)

ouyer, Francois

(Charge d’affaire)

*Nomer, 8. D.

"Noto, Albr. Wild. (Vegejad) (1787—1791)
Rüttimann, Bine, Schultheiß (18001808)

- Nüttimann-Meyer, Frau.

"Schrader, Hch. Ad.

"Schreber, IoH. EChrijt.

(Erlangen)

*Schranf, Frz. dv. Paula

*Senebier, Year

(mit autogr. Artikel)

*Sömmering, Sam. Thom.

"Sprengel, Kurt

Stapfer, Joh. Phil.

*Storr, Gottl. Konrad

(Tübingen)

*Trattinic, Zeop.

Balence, General

*"Villars, Dom.

*Bogel, Bened. Chrift.

"Medefind, ©.

Wefjenberg, Ign. Hd. von

*MWilldenorw, Karl Zw.

*Millenet, Nemi

BZellweger, Soh. Cafp.

Zicotte, Hh.
Le Eomte de?

Huber, 8. 8.

Laharpe, CEf.

Monnard, Charles

 

(1787—1804) 3488. +

(ohne Sahr) 36.

(1788—1830) 47081. -+

(1796) 3&t.

(1805— 1814) 31&t.+
(1785—1805) 55&t.-+

86t.

36&t.

(1799—1820) 217 &t. +

(1790-1797) 106t.

(1789) 3 &.
(1789—1793) 56&t.

(1793—1801) 56. +
(1791) 1&t.
(1789—1792) 56t.

(1800) 16&t.

(1789-1793) 106t.
(1793) 3 &t.
(1795— 1796) 166&t.
(1789) 1&t.
(17901793)  46t.
(1793) 4&t.
(1805—1831) 285 &t. +

(1788—1804) 306&t.
(1789) 1&t.
(18251828) 136t.+

(1796—1830) 96&t.+

(1794). 16&t.

2. Briefe Nfteris an:

(17951804) 129 St.
(1806—1831) 355 &t. +
(1828—1830)  96t.

29.MsV

Ms\V

58. Ms V

Ms\V

28.MsV

18.Ms V

_MsV

Ms V

Ms V

Ms V

19,

MsV

Ms V

18. MsV

Ms V

Ms V

Ms V

MsV

Ms\V

Ms V

MsV

Ms V

MsV

MsV

Ms V

°MsV

18.MsV

18.MsV

Ms V

3B.

MsV

18.MsV

MsV

488

495

479-—80

495

495

501

508

4a7ı

AT

502

503

503

483

488

488

514

503

503

495

502

502

501

505

502

485

508

510

495

485

514

5l4a



5

Nengger, Albr. (1788—1824) 294 ©t.- 88.Ms V 513
Römer, 3. 8. (1785—1798) 846&t. Ms V 501

Stapfer, Bhil. Alb. (1801—1831) 122 &t. Ms V 484
Bichoffe, Hd. (1800—1830) 76t. Ms V 510

3. Briefe Dritter an Dritte.

Alerander, Kaijer, anLaharpe (1797) 16t, Ms V. 514
Nocca, Dom., an 3. 3. Hirzel (?) Sr Ms V 503

Ochs, Beter, an E. 3. Filcher (1796) 16t. Ms V 493

Der)., an Leon. Uiteri (Aus-

zug dv.d. Hand BaulUfteris (1788—1797) 32 Seit. MsV 493
Derj., an Zeond. After (1788—1810) 388. Ms V 493
Nengger, Albr., an Laharpe (1819—1821) 2%t. MsV 492

Leond. Ufteri an Albr. Rengger (1788) L©r Ms V 513

Berichiedene an 3oh. Öehner, (1747—1775) 5468. Ms V 5l4a

4. Baria. .

Öregoire, Ev&que de Blois. Gejchichte der Verfolgung der

Kirche durch die Staatsgewalt. Mit Einleitung ; deutich
von Ufteri 9 Hft. Ms V 495

Laharpe. DVerjchiedene Motionen umd Korrejpondenzen Xa-

harpes,. Kopiert durch Ujteri. Ms V 492

Laharpe. Unterredung mit Fuchs 1801. 16&t MsV 514

Mitllev-Friedberg, Karl. Alten aus Solothurn und Nid-

walden. (1808.) 36. MsV 499
— Briefe an ihn von Rouyer, Kaifer, Kaver Meyer, Salis-

HZizers, Sprecher v. Bernegg, Neutty (1810—1814) 17%St. MsV 49

Ochs, Peter. Manuffript der Gejchichte der Stadt und
Landjchaft Bafel, 20. und lebte Periode, 120 Seiten Ms V 493

Aus den mit Goldichrift aufgedructen Namen der vermutlich jchon von

Dtt-Ufteri erjtellten Schachteln der Sammlung ergibt jich, daß einzelne Stor-

vejpondenzen jeither verfchwunden find. So ftehen auf Ms 483 die Namen

Gonan (Montpellier) und Sohann Georg Foriter, auf Ms 501 van

Geuns, Humboldt, Wittmann, deren Briefe bei der Übergabe an die

Stadtbibliothek nicht mehr vorhanden waren. *)

*) In die Briefe Merander v. HumboldtsS habe ich bei der Abfafjung des Artitels Paul

Uftert für die Allg. deutjche Biographie in den neunziger Jahren noch jelbit Einficht nehmen und

Srzerpte anfertigen fönnen. Meöglicherweie finden fich diefe und andere Stüce wenigjtens zum

Teil wieder in der reichen Aırtographenjammlung, die Hr. Oberit Meifter ebenfalls aus dem

Nachlak von Frau Negierungsrat Hagenbuch der Stadtbibliothet übergeben hat und die fich

gegenwärtig in dem Stadium der Neuordnung befindet.
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Wenn die Sammlung heute jchmerzlich empfundene Lücken aufweilt, jo ift

anderfeit3 Ausficht auf Ergänzungen vorhanden. Der Hentralbibliothet find

neulich Ufterische Manuffripte und Briefe von anderer Seite zugefommen. Nach)

Mitteilungen des Hrn. eand. phil. ©. Schnyder aus Luzern befinden fich auf

Schlaf Schauenjee nicht weniger al 600 Briefe Ufteris an Franz Bernhard

Meyer dv. Schauenjee und feine Töchter gegenwärtig unter amtlichem Siegel,

und e3 fteht zu hoffen, daß fie bald in öffentlichen Bejts übergehen und der

Benubung zugänglich werden.

Im folgenden Abjehnitt zähle ich die naturwifjenjchaftlichen und medizini-

ichen Klorreipondenten Ufteris, von feinen Sugendfreunden Nengger und Eicher

joiwie von dem der zweiten Kategorie angehörigen Dr. Ebel abgejehen, in alpha-

betiicher Reihenfolge auf, unter kurzer Angabe ihres Lebenslaufes und ihrer Bedeu-

tung, mit den Daten ihrer Briefe, und fuche deren Inhalt zufammenzufafjen.

I. Die botanischen und medizinischen Korreipondenten
Niteris.

1. Xepli, Johann Melhior, Arzt in Diegenhofen.

1.780.431V2,3242V7 1 8:2VA0, 2A, NIE 0X LS, RE 252%, 20, RE

189202

(Ihurg. Neujahrzbl. 1828. Hirich, Allg. deutiche Biogr. 1, ©. 130.)
Geb. 1744 zu Diegenhofen, wo Aepli anfänglich als Arzt tätig war, machte

er fich einen Namen durch Literariiche Leiftungen namentlich auf dem Gebiet

der Geburtshilfe, wurde Fürftlich Hohenzollern-Sigmaringenfcher Leibarzt und

Hofrat und ftarb 14. Januar 1813 in Konftanz.

Seine Briefe handeln von medizinischen Dingen und Kırmethoden, unter

andern von der Verwendung lebender Eidechien zur Schmerzitillung bei frebs-

artigen Krankheiten. Am 20. November 1786 gedenft Aepli der vergnügten

Stunden, die er mit Uftert ımd Aömer in Zürich zugebracht, und der Anfün-

digung ihres botanifchen Sournals. Leider jei ev fir die Botanif als tot

anzusehen, obgleich ev ehemals Unterinipektor beim botanischen Garten in

Tübingen gewejen jet.

2. Batjch, August Zofeph Georg Karl, Prof. der Naturgejhichte in Jena.

1790: 24. 1IV.; 24. IX. 1793; 20. XI. 1796: 10. X., dazu ein Fragebogen

mit Antworten.

(Sefien, Allg. deutfche Vivgr. 2, ©. 132.)

Geb. 23. Dftober 1761 zır Jena, wurde Batch dafelbjt 1786 Brofefjor

der Naturgejchichte, 1787 der Medizin, 1792 der Philofophie, ftiftete 1793 Die
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naturforjchende Gejellichaft in Iena und jtarb 29. September 1802. Batjch

war DBerfaifer beliebter Lehrbücher der Naturgeichichte, Chemie, Mineralogie,

Botanik, Goethe rühmt ihn als Förderer feiner botanischen Studien.

 Batjeh, dem Ufteri den zweiten Band feiner Annalen widmet, berichtet in

feinen Briefen über die Verhältnifje des botanijchen Gartens in Jena, gibt zu

verstehen, daß ex die Polemik gegen Murray nicht billigen könne, meldet 1793, daß

die Senaer Naturforschende Gejellichaft Uitert zu ihrem Mitglied ernannt habe,

und erfucht ihn, ihre Sammlungen bei Gelegenheit durch Schweizer Mineralien

und Alpenpflanzen zu bereichern. Er bittet ihn um Mithilfe bei einem Werf

über die drei Naturreiche, um Übermittlung von Nachrichten an den Italiener

Nocca und beantwortet einen Fragebogen Wfteris über die rechtlichen Boraus-

jeßungen und Bedingungen bei der Gründung einer Berlagsbuchhandfung in Sena.

3. Brugmans, Sehald Zuftinus, Arzt und Naturforjcher in Leiden.

105 1TE,

(Biographifch Woordenboef der Niederlande, II, 1466; Didot, Biographie

Universelle, VII, 582.)

Der holländifche Naturforjcher Sebald Yuftinus Brugmans, geb. 24. März

1763, 1786 PVrofefjor der Botanik in Leiden, Verfaffer verjchtedener botanijcher

Preisfchriften und Organifator des Gefundheitsdienjtes der holländischen Armee,

geit. 22. Juni 1819, dankt Ufteri in einem fateinischen Brief fir Sämereien,

überjendet ihm Zwiebeln und Samen von Kappflanzen und verjpricht ihm eine

jeftene Differtation von de la Roche, jowie feinen in Arbeit ftehenden Katalog

des botanischen Gartens in Leiden.

4. Cavanilles, Antonio Soje, jpanifher Botaniker.

1787: 5. IL; 23. IV.; 4. VL; 18. VIL; 20. VII. 1788: 23. VI; 4. IX;
IRRESHALIST. 28V 119022,SEETAN

LISXIL 17922 1 7.0X5.417942,26, 1.2I Ra 796:

ARTE ITITETDATNVE

(Erich und Gruber, T. I, B. 15, ©. 409. Didot, Biogr. Univ. IX, 286).
Der hervorragende jpanijche Botaniker Cavanilles, geb. am 16. Zanıar

1745 in Valencia von unbemittelten Eltern, wurde Geiftlicher, fam als Erzieher

der Kinder des Herzogs von Infantado, des jpanischen Botjchafters am fran=

zöftschen Hof, 1777 nad) Paris, wo er fich dem Studium der Botanik hingab.

Bon 1785—1790 veröffentlichte er 10 Difjertationen, die eine genaue Bejchrei-

bung aller Arten der Monadelphien mit zahlreichen Kupferjtichen enthielten.

Nach 12jährigem Aufenthalt in Paris kehrte Cavanilles nach Spanien zurücd,

publizierte ein jechsbändiges Wert, „Icones plantarum Hispaniae“ mit 600
Tafeln, ferner ein fpanifches Werk über Naturgefchichte und Geographie des

Königreich® Valencia, eine Streitichrift gegen die auf ihn eiferfüchtigen offiziellen
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Tpanifchen Botanifer Ortega, Auiz u. a., die „Apothefer", wie fie Savanilles

verächtlich nennt, und andere Schriften. 1801 wurde er Direktor des fünig-

Lichen botanischen Gartens in Madrid und war mit einem „Hortus regius

Matritensis“ bejchäftigt, al3 ihn am 4. Mai 1804 der Tod ereilte,

Savanilles war einer der frühften und fleißigften Korrefpondenten Ujteris.

Diefer widmete ihm 1793 den 2. Band feineg „Deleetus Opusculorum Bota-

nicorum* (Schröter, Ufteri, ©. 39). Von 21 teils aus Paris, teils als

Madrid datierten Briefen ftammen allein fünf aus dem Jahre 1787. Cava-

nilles jendet Ufteri feine Differtationen, die diefer in feinen Zeitjehriften Iatei-

nifch oder deutfch im wefentlichen veproduziert, dann auch feine übrigen Werfe,

Am 21. Februar 1791 bittet er ihn, die Anzeige feiner „Ieones* nicht deutjch

fondern Lateinisch zu machen, damit man hier Tejen könne, was Die remden

über ihn dächten. Ex flagt iiber die Fauldeit, Umwiljenheit und Eiferjucht der

fpanifchen Botaniker. Außer ihren Schriften überjenden fich die beiden Pflanzen

und Sämereien. Auch vermittelt Ufteri wiederholt den Verkehr des Spaniers

mit Willdenow, dem zu Ehren jener eine Pflanze Willdenowa getauft hat. Am

19. Dezember 1791 fchiet Cavanilles an Ufteri „deux semences dont une de

Mexique qui portera votre nom et paraitra grav&e n® 116. C’est un hom-

mage rendu & l’amiti& et encore plus au merite.“

5. Ehrhart, Friedrich, Botaniker in Herrenhanjen.

1187.28, 20010 5 10.0885 25,8% 20..XU 1088: 1022EN.

17891IVEST 1090 11V20ERTER RIIEELGZTER,

GSX1792-1393 10T 38, RUEEENTIA E20STIE: Briefe

Ehrhart an Soh. Geßner 1770: 22. IH. 1779: 26. IIT., und von der Witwe

Ehrhart an Ufteri 1795: 31. VIIL; 16. IX; 22. X. 1796: 12.1.
(Alpers, Friedrich EHrhart. Schröter, Ufteris Bedeutung für die Natur-

wilfenichaft, ©. 34 ff.)

Geb. 4. November 1742 als Sohn des Pfarrers in dem damals bernijchen,

jeßt aarganifchen Dorfe Holderbant, trieb Chrhart jchon als Knabe botanijche

Studien, die Hallers Aufjehen erregten, lernte Pharmazie in Nitunberg, prafti-

zierte und ftudierte Botanit 1771—76 in Stodholm und Upjala unter Führung

von Sinne, Vater und Sohn, fehrte dann nach Hannover zuriick, wo er Die

Sammlungen des Apothefers Andrei ordnete, erhielt 1780 den amtlichen Auftrag,

das Kurfürstentum Braunfchweig-Liineburg botanifch zu bereijen, und 1783 als

„defignierter Botanicus“ freie Wohnung nebft einem Jahrgehalt in Herrenhaufen

bei Hannover. 1787 folgte feine eigentliche Beftallung als fönigl. Botanicus,

aber jchon am 26. Juni 1795 ftarb er an Auszehrung.

Prof. Schröter hat. den Berner Ehrhart „einen der hervorragendjten

botanischen Freunde Ufteris“, nad) feiner vwifjenfchaftlichen Bedeutung trefflich

Harakteriftert und Ferd. Alpers, wie jchon erwähnt, in feiner Biographie
\
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Ehrhart3 (Xeipzig, 1903) alle Briefe dejjelben an Witeri abgedrudt (S. 295

bi8 328), jo daß ich hier nicht näher darauf einzugehen brauche, Schröter gibt

auch Aufihlug über das Schieffal der Hinterlafjenen Bapiere Ehrharts, mit dem

die vier Briefe der Witwe Ehrhart an Ufteri zufammenhängen.

6. Fauft, Bernhard Chriftaph, Arzt in Büdeburg

UISE I VER ARSVEIE 222322EVERTITEE IT:

20V EIS OATVE DENIED ENE

(Hamberger-Meufel, Das gelehrte Teutjchland (1796) IT 295. Exfch und
Gruber, T. I, 8.42, ©.;91.)

Bernhard Chriftoph Fauft, geb. zu Notenburg (Heilen) 23. Mai 1755,

feit 1788 gräfl. Schaumburg-Lippifcher Hofrat und Leibarzt, auch Landphyfitus

zu Bückeburg, gejt. 25. Ian. 1842, wirkte al3 unermüdlicher, ideenveicher medi-

zinischer Bolfsichriftiteller. Ex üiberjendet Witeri im April 1793 feinen „Gejundheits-

fatechismus", dev im Dftober 1794 in 100,000 Exemplaren verkauft, ins

Dänische, Tichechiiche, Ungarische und Englifche überjegt war und 1800 bereits

die 8. Auflage erlebte, ferner einen „Essay on the dress of children“, ein

Buch „über den Gejchlechtstrieb" und ein Manuffript über „Die WBerioden

des menjchlichen Lebens, den Manen 3. 3. Noufjeaus geweiht”. Der nord=

deutjche Hofrat war ein Enthufiait fir Noufjeau und die Ideen der franzdfiichen

Revolution. Die Beijebung der Gebeine Noufjenus im Pantheon begeiftert ihn

1794 zu dem Ausruf: „Heute wird Noufjeau ins Pantheon gebracht! Es tt

ein heiliger Tag! Es lebe Nouffeau! E&3 lebe Genf!" 1796 äußert er feinen

Beifall zu Miteris Heitichriften, die ich mit der Revolution befafjen, umd zu

der von diefem verlegten Ebel’fchen Überfegung von Sieyes politifchen Schriften.

Am 20. April 1798 wünjcht er ihm Glück zu der auf Freiheit und Gleichheit

fich gründenden einen und unteilbaren hefvetischen Nepublif. ALS eifriger Apoftel

der Senner’ichen Schußpodenimpfung jchreibt er Uiteri 1801 in jeinem lebten

Brief: „Vivant die Kuhpoefen! 137 habe ich bi3 heute eingeimpft."

7. Fifher, Joh. Heinrich, Profefjor der Gynafologie in Göttingen.

1788: 6; IV; 9. VIL; 10. VIEL 1789: 29. IT; 19, VII; 30. X. 1790:
I VO ERTEEAEAENTEDSFER E BERITesiner dato. 2179211. ILL;

6. VL; 25. VIL; 7. IX.
(Huch, Allg. deutjche Bivgr. 7, ©. 74.)

Der Mediziner 3. 9. Sicher, geb. 11. Juli 1759 in Soburg, ftudierte

in Wirrzburg, Erlangen, Göttingen, machte Reifen in den Niederlanden und

England, wurde in Göttingen Ertraordinariug, 1785 an Wrisbergs Gtelle

Ordinarius und Direktor der geburtshilflichen Anftalt. 1792 verließ er Göttingen

als Leibarzt beim Fürften von Nafjfau-Weilburg und jtedelte 1803 als fırr-

fürftlich bayerifcher Leibarzt nach) München über, wo er am 2. März 1814 ftarb.
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Prof. Filcher jcheint fich der Zöglinge des Zürcher Chorheren Nah, Die

nach Göttingen famen, mit bejonderer Sympathie angenommen zu haben.
1785 vertraute er 3. 3. Nömer die Unteraufficht über die unter feiner Leitung

jtehende Gebäranjtalt an. Römer machte bet feinem Gönner Schulden, die er

1787 noch nicht berichtigt Hatte; dagegen jcheint er Filcher gejchrieben zu haben,

dag jein Freund Wijtert das Geld mitbringen werde, ohne diefen davon zu

unterrichten oder ihm das Geld mitzugeben. Dies Verhalten Römers hinterließ
bei Filcher einen folchen Eindrud, daß er ihn noch 1791 einen „impudent

fellow* nennt. Um jo mehr Gefallen jcheint er an Ufteri gefunden haben.

Diejer rühmt in jeinen Briefen an Nömer Filcher als ausgezeichneten, afade-

‚mihen Lehrer, an dejjen Sollegien er gar nichts auszujegen habe. Filcher

nahm jich Witeris während einer jchweren Krankheit in Göttingen jo eifrig an,

daß dejjen Vater ihm jeinen bejondern Dank dafür auszudrücken für angemefjen

fand,

Das freimdichaftliche Verhältnis, das zwilchen dem Göttinger Brofefjor

und dem jungen Zürcher Mediziner entftanden war, jpann fich in einem Jahre

hindurch Fortdauernden Briefwechjel fort. Filcher befundet in feinen in der

Negel englisch geichriebenen Briefen fein Intereffe an Ufteris Neife nach Wien

und Berlin, mit der diejer 1788 feinen Aufentyalt in Deutjchland abjchloß,

berichtet afademijche Neuigfeiten aus Göttingen und jchreibt ihm 1789 von Hyeres

aus über einen Aufenthalt, den er al3 Begleiter eines königlichen Prinzen in

Südfranfreih und Italien gemacht hat. 1790 gibt er ihm den freumdfchaftlichen

Nat, den Streit mit dem Nitter Murray fallen zu lajjen, und berichtet ihm im

November von Augsburg aus, daß er wieder auf Befehl des Königs den kranken

Prinzen Auguft nach Nizza begleite. Auf der Nüdreife 1791 fam Fijcher über

Zürich und dankte Witeri md feiner lieben Frau brieflich für den umvergeßlichen

Tag, den ex bei ihnen zugebracht, jowie fir die von Witert bewirkte Ernennung

zum Ehrenmitglied der von Rahn gegründeten helvetiichen ärztlichen Gejellichaft.

Am 24. Juli 1792 meldet Filcher, daß er Göttingen wegen der Berufung als

Leibarzt des regierenden Fürften von Nafjfau-Weilburg verlafje. Ein leßter Brief

fam Uiteri noch im September aus Frankfınt zu.

8. Girtanner, Chriftoph, Arzt und Schriftfteller in Göttingen,

(1791: 8. XII.
St. Galler Neujahrsblatt 1869. Frensdorff-Hirich, Allg. deutiche Biogr. 9,

&. 189.)
In Filchers Briefen ift viel von dem St. Galler Girtanner die Nede.

Geb. 1760 in St. Gallen, promovierte er in Göttingen und ließ fich zunächit

al Arzt in der Vaterftadt nieder. Nach Neifen in Frankreich und einem

Aufentgalt in Edinburg verlegte er 1789 feinen Wohnis nach Göttingen, ohne

indes in» amtliche Beziehung zur Umiverfität zu kommen. Dagegen zeichnete er
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fic) durch eine ausgebreitete jchriftitelleriiche Tätigkeit aus. Als Arzt und Che-

mifer erwarb ex fich einen zweifelhaften Nuhm ducch Teichtfinnige Hypothejen

und durch die Umverfeorenheit, womit ex fich fremde Leiftungen aneignete.

Seine gegen die Nevolution gerichtete politische Schriftitellerei trug ihm die

Ernennung zum geheimen Sachjen-Roburgichen Hofrat ein. Er jtarb am

17. Mai 1800. ;

Bon dem vielgefchäftigen Manne hat fi ein einziger Brief an Witeri

erhalten, worin er fich wegen feiner Stellung in dem Streit mit Murray ent-

jchuldigt und verfichert, eine gewilje Nezenfion, die jenen beleidigt hatte, jei

nicht von ihm.

9. Gmelin, Zoh. Friedrich, Profefjor in Göttingen.

TEST 2IERT 178972891722 HEREINIOLSTERTETITEISRRE

1792210.179323, EIEREATIERE.

(Smelin, Allg. deutjche Biogr. 9, ©. 207.)

Ein Spuoß "der befannten Tübinger Gelehrtenfamilie, geb. dajelbjt

8. Aug. 1748, wurde Joh. Frieder. Omelin 1772 Profefjor der Medizin in

Tübingen, 1775 Brofeffor der Philofophie in Göttingen, wo er namentlich

üider Chemie und Mineralogie las. Er ftarb 1. Nov. 1804. Die Schweizer

fanden den Vortrag Gmelins jchläfrig und ermitdend, jchägten aber jeinen

Charakter. Ufteri charakterifiert ihn gegen Römer als „einen vechtichaffenen,

braven, gefälligen, fleißigen Mann, der fich alle mögliche Mühe mit jeinen Kolle-

gien gibt, auch font zu jedem Dienjt und Hilfe bereit ijt“. Er widmete ihm

1796 den 19. Band jeiner Annalen.

Die Briefe Gmelins an Witeri find meijt Danfbezeugungen für literarijche

Gejchenke, aber mit Bemerkungen, die in feiner Weile andeuten, daß der Göt-

tinger Profefjor mit der Polemik jeiner Zeitfchrift nicht überall einverjtanden

war. Sp fchrieb er ihm im Januar 1789: „Sch denfe wohl, daß wir in

gewiffen Grundfäßen, die möglichjte Schonung Andersvenfender betreffen, nicht

ganz übereinjtimmen werden. Sie fürchten vielleicht, die Wahrheit verliere

dadurch, allein fo weit ich die Gejchichte und den Geijt unferes Beitalters kenne,

jo ift diefe Beforgnis ungegründet.“ 1792 überjendet er Ufteri jeine neue Aus-

gabe de Systema Naturae von Linne mit dem Begleitwwort: „Ich darf mir

nicht fchmeicheln, daß meine Ausgabe von Linne einem Mann von Shren

Grundfägen gefallen fan; aber jo viel hoffe ich doch von Ihrer Freundschaft

fir mich, daß Sie Ihr Urteil nicht in der ungezogenen, leidenjchaftlichen Sprache

Ihres Mannheimer Freundes (Medicus) fällen werden.” Ujteri fällte jein Urteil

iiber Gmelins Ausgabe indirekt, indem er 1794 eine in Paris publizierte

Beiprehung Lamards in feinen Neuen Annalen (I bez. VII, ©. 66 ff.) wieder

abdructe, die höflich, aber vernichtend war.
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10. Heder, Auguft Friedrich, Profefjor der Medizin in Erfurt.

WII erde IBEAvın: 12. 2x0 Aa793:1.
119279 V.210982 20.5

(Sich, Allg. deutiche Biogr. XI, 207.)

Geb. 1. Juli 1763 zu Kitten bei Halle, 1790 Drdinarius der Medizin

in Erfurt, entfaltete Heder eine große Kiterariiche Tätigkeit fajt auf allen Ge-

ni der Medizin. Ein Teil jeiner Schriften behandelt Historische Gegenftände;

o jchrieb er eine oft aufgelegte Gejchichte der Heilfunft. 1805 wurde Herder

N Profeffor an das medizinisch-chirurgiiche Snftitut von Berlin berufen, ivD

er 11, Dft. 1811 ftarb.

Anlaf zum Briefwechjel gab Ujteris „Nepertorium der meniainifchen Lite-

ratur“, das nach Hecders Meinung berufen war, Sünden, die jich deutjche

Nezenjenten medizinischer Literatur, zu schulden kommen Tießen, zu trafen.
1792 jchreibt ex, daß an feiner Gefchichte dev Medizin gedruct werde: „Ihr .

Repertorium ift ein vorzügliches Hilfsmittel, das ich gar nicht mehr entbehren

fan.” 1793 überjchiet er ihm Korrefturbogen vom 1. Band deg auf 4 Bünde

berechneten Werks und bemerkt 1794, er liebe Ujteris Freimütigfeit und Wahr-

heitsliebe, Eigenjchaften, die täglich feltener wirden.

11. Hedwig, Johann, Botaniker, Profefjor in Leihzig.

IDEETIERE

(NReichardt, Allg. deutihe Biogr. IX. ©. 230.)

Geb. 8. Dez. 1730 zu Kronftadt in Siebenbürgen, jeit 1781 Arzt am

Stadthofpital in Leipzig, wurde Hedivig dajelbjt 1786 auferordentlicher Pro-

feffor dev Medizin, 1789 ordentlicher Brofefjor der Botanik und Snjpeftor des

botanifchen Gartens und ftarb am 18. Febr. 1799. Hedwig war einer der

bedentendften deutjchen Botaniker des 18. Sahrhunderts; den „Begründer der

neuen Mooskunde" nennt ihn jein Bivgraph.

In den drei Briefen Hedwigs an Uftert Spricht fich eimerjeit3 der geringe

Neipett vor den „Illustrissimi Botaniei“ nach der Art des Ritters Murray

und die Freude an Ufteris Zeitjchrift, die ihm jo lieb fei, wie der Morgen,

amderjeitS der echte Forjeherfinn des Gelehrten au. „Wer die Geheimnifje der

Natur erforschen will, mein Freund, muß auf alle Kleinigkeiten lange Leit

jtillfehweigend genan Achtung geben, viel unterfuchen und dabei nie an etwas

denfen, was diejer oder jener gejagt hat, jondern tum, alg wäre auch nicht das

Geringfte vorher gejchehen. Dann muß er aus Gegeneinanderhaltung feiner

langwierigen Unterfuchungen, Bemerkungen und Beobachtungen die allgemeine

Negel, wornach die Natur in dem vorhabenden Feld wirkt, ae

fuchen.“ -
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12. Hußty, Zacharias Gottlob, Arzt in Preiburg.

193-810 TEN 22T Be,NIE, 1708

(Hamberger-Meujel XI 390; XI 345; Wurzbad), Viogr. Leriton des
K. Defterreih) IX 451).

Zacharias Gottlob Hukty, Edler von Raffynya, geb. 13. März 1754 zu

Ruft (Ungarn), geit. zu Preßburg 29. März 1803, veröffentlichte Schriften iiber

medizinijche PBolizei, die Ufteris Aufmerkjamfeit erregten, jo dat ihm diejer eine

Korreipondenz anbot. 1789 jchreibt Hußty, fein nach diefer Seite fo fteriles

Vaterland Ungarn, jowie jein langes Stillichweigen hätten ihn des Vergnigens

berauben können, die Korreipondenz fortgejegt zu jehen, und fimdigt eine Um-

arbeitung jeiner Schrift über medizinische Volizei an. 1791 drückt ex fein Ver-

‘ gnügen über Ufteris Nepertorium aus, das unter allen bisher beitehenden

Sournalen den Vorzug verdiene; er habe feit langem nichts mehr gejchrieben,

als Rezepte fir Kranke. Doch verbindet er 1796 den Dank fir Ufteris „Bei-

träge" mit der Bemerkung, diejer werde wohl jeine Mreisjchrift (iiber die DVer-

bejjerung der £. £. Zeldapothefen, Brepburg 1795) erhalten haben.

13. Junder, Johann Chriftion Wilhelm, Mediziner in Halle.

1790: 23. IX. (Meufel, Leriton der Teutjchen Schriftfteller VI (1806),

©. 347, Erd und Gruber, T.U., 8. 29, ©. 133).

oh. ChHriftian Wilhelm Junder, geb. 30. Suni 1761 zu Halle, wurde

1788 PBrofefjor der Medizin dajelbit und jtarb 27. Dezember 1800. under

war Berfafjer zahlreicher medizinischer Schriften. Seine Lebensaufgabe erblickte

er in der Bekämpfung der Boden, jah aber jeine Bemühungen durch die Ent-

deeung SJenners überholt. In dem einzigen Brief an Ufteri, der in der Samm-

ung vorhanden ift, entjchuldigt fi) under fin die jo lang ausgebliebene

Antwort mit der unerwartet großen Zahl von Kranken, die er feit einem Sahre

zu bejorgen gehabt, heißt Ufteris Plan einer Schrift über die epidemifchen

Krankheiten willfommen, fendet ihm den 2. Teil jeines „Corpus(„Conspectus...

in pathologia medieinali*, 1790) zu und meldet ihm den bevorjtehenden Druck

de3 2. Teils jeiner „Iherapie” („VBerjuch einer allgemeinen Heilfunde”, 1791),

Überbringer des Briefes ift ein Dr. Heer, der eben in Halle promoviert hat.

14. Zavater, Joh. Heinrih, Arzt in Zurid.

1786: 6. IX. Neujahrsblatt der Chorherren, 1820.)

Der einzige Sohn des berühmten Pfarrers am St. Veter, Johann Heinrich

Lavater (1768— 1819), jhildert aus feiner Studentenzeit in Göttingen (1786)

in einem lateinischen Briefe dem Alters- und Studiengenofien Ufteri jeine Netje

nach der deutjchen Univerfitätsftadt über Bajel, wo er den Botanifer Lachenal

begrüßte, iiber Straßburg und Mainz, wo er Sömmering Jah.
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15. Medieus, Kriedrid) Cafimir, Botaniker in Mannheim.

1789: 10. IIL; 20. VIIL; 15. IX. 1790: 24. III, 21. IV; 20. V; 27, V.
SKI. 1791.:,18,.10: 22.975,19, VIE 85x 79229, 71793:,14. DE

1794; 3. VIL; 1.’ VIII; 12. VIII; 25, VII; 30. XII. 1795: 8. IL. 1796: 6. VII.

(Hamberger-Meufel, V_ 108; Didot, Biogr. univ., 34, ©. 699. Schröter,

Itern. Cs 35):

Friedrich Cafimiv Medicus, geb. 1736 in Grumbadh, 1764 Militärarzt in

Mannheim, wo er Negierungsrat und Direktor des Botanijchen Gartens wurde

und 15. Juli 1808 ftarb, erregte durch tüchtige botanische Beobachtungen, nod)

mehr aber durch feine Leidenschaftlichen Angriffe auf Linne und feine Schüler

großes Aufjehen und wurde von verjchiedenen Nezenjenten jchart mitgenommen.

Ufteri ftellte fich mit der ihm eigenen jugendlichen Schroffheit in jeinen Be-

iprechungen der Schriften des Medicus entichieden auf dejien Seite gegen dag

„eitle Gejchreye einiger nachbetender, Fortjchritte der Wiffenichaft Fürrchtender,

neidijcher, Kleingeiftiger Schulgelehrter”, wenn er auch die „allzuharten, Hin und

iwieder ganz gewiß etwas gar zu umnbilligen und groben Angriffe” gegen Linne

nicht billigte. Er ftellte Medicus feine Zeitjchrift für feine Erwiderungen und

Aufjäge zur Verfügung und geriet dadurch in Gegenjat zu feinem Mitheraug-

geber Nömer, der in einer Beiprechung eines Buches des Franzojen Gouan

„gegen die feit einigen Jahren unter uns eingerifjene, nichts weniger al3 lobens-

wiürdige Verkleinerung Linnss und feiner Schüler” protejtierte. Dafitr befundete S

Uftert wieder energifch feine Barteinahme, indem ex das exite Stück der von

ihm allein hHevausgegebenen „Annalen der Botanik" „den Herrn Regierungsrath

Medicns in Mannheim als ein nicht geringes Zeichen der größten Hochachtung

-und Ergebenheit“ widmete, während Medicus eine Pflanzengattung nach, ihn

„Usteria hyaeinthifolia® benannte (Schröter, Ufteri, ©. 42).

Die 21 Briefe des Medicus befaffen fich jelbftverftändlich zum großen Teil

mit ‚diefen Händeln. 3 geht daraus hervor, daß der gröbfte Angriff auf das

Haupt der Linndiften in Deutjchland, den Ritter Murray, der fich im „Magazin

fir Botanik“ (XII, ©. 119) findet, aus der Feder des Medicns jtammt. Auch)

jonft zeigt fich diefer als Leidenjchaftlicher Kritiker; jo rät ev 1790 Uiteri ab,

feine Zeit mit den „Genera Plantarum* des Franzofen Julfien zu verlieren,

da das Werk nicht oder nur felten mit der Natur verglichen jei, jondern nur

die Bircher fonfrontiere. Mit den Eritifchen Bemerkungen über Biicher und PBer-

fonen wechjeln botanifche Notizen und Nachrichten iiber den botanijchen Garten

in Mannheim, der von tviederholten Überichwennmungen litt, jo daß Medicus
als „ein im Waffer Verunglücdter" um Samen, Zwiebeln und Wurzeln aus

dem botanischen Garten in Zürich bittet. Auf die Ehre, die ihm Uftert mit der
Dedifation feiner Annalen erweilt, ift er ftolz. Aber der jcharfe Beurteiler

anderer wird ehr empfindlich, jobald Kritif an ihm jelbjt geübt wird. Die

2
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Bemerkungen Willdenows und andrer Mitarbeiter der Annalen verftimmen ihn,

jo daß er Ufteri 1793 ala „ein freier Deutjcher” gejteht, die Gefellichaft im

dritten und vierten Stit der Annalen mißfalle ihn; ex habe fich entichloffen,

eine eigene Beitjchrift „Kritiiche Bemerkungen über Gegenftände aus dem

Pflanzenreiche“ herauszugeben. Uifteri hieß diefe neue Zeitichrift „eines der

größten und vortrefflidhiten Botantfers“ in jeinen Annalen (V 122) willtommen,

erlaubte ji) aber doch eine Bemerkung über „jene Bitterfeit des Tones und

Styles, deren empdrende Härte er kaum fühle“. 1794 frifchte ein Bejuch des

Sohnes von Medicus, des jpätern bairiichen Hofrats Ludwig Wallrad Medicus,

die erlahmende Korveipondenz wieder auf, bis fie 1796 ganz erlofch.

16. Meyer, Friedrich Albert Ynton, Boolag in Göttingen.

1992,5:24. IX 10, XI. 1798: 1.1520. 11% 2.-V1.
(Heß, Allg. deutfche Biogr. 21, ©. 192.)
Geb. 29. Juni 1768 zu Hamburg, 1792 Kuftos am Mufeum der Uni-

verfität Göttingen, ftarb Fr. A. U. Meyer am 29. November 1795 exit 28-

jährig, ein talentooller, ımermitdlicher Forjcher, der zu den größten Hoffnungen

berechtigte.

Anlag zum Briefwechjel gaben die von Ufteri der Göttinger „Phyfttaliichen

Gejellichaft”, in deren Vorjtand Meyer jaß, überjandten Schriften. Meyer bittet

ihn, fir ihn das Fühliihe Magazin der Entomologie zu erwerben, wofin er

ihm mit Difjertationen und andern Gelegenheitsichriften dienen wolle. Auch

anerbietet er jic) al Meitarbeiter und Mitherausgeber einer von Ufteri ge-

planten „Bibliothek dev gefammten Natumwilienfchaften". 1793 enthalten die Briefe

Nachrichten über die Lage Euftines in Mainz, über Georg Forfter, Wedekind .

und.andere, die zu den Franzofen übergegangen jeien, über deutjche Gelehrte,-

die für Ufteris Unternehmen als Meitarbeiter brauchbar wären. Leider feien

die Leute, die aus Enthufiagmus Naturgefchichte ftudieren, jelten; die Verehrer

diefer Wifjenichaft müßten fait verhungern, wenn fie nicht andere Mittel und
Wege fänden, fortzufommen.

17. Metger, Joh. Daniel, Profefjor der Medizin in Königsberg.

192 VL S2V IREEE

(Hirih, Allg. deutiche Biogr., 21, ©. 530.)

Geb. 7. Ian. 1739 in Straßburg, 1777 Brofeffor der Medizin in Königs-

berg, geft. 16. Sept. 1805, erwarb fi) Mebger einen bedeutenden Auf durch

jeine Arbeiten auf dem Gebiet der gerichtlichen Medizin und der- medizinischen
Literaturgefchichte.

Mebger fühlt fich zu Ufteri Hingezugen, weil fie beide im „ichwarzen

Regijter" der Herren zu Göttingen ftänden. Cr habe dieje beleidigt in jeiner

Literargefchichte, weshalb fie feines feiner Bücher rezenfieren. Ex bewundert
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Ufteris Literaturfenntnis. „Fahren Sie in Ihrer Freimütigkeit fort, weil Sie

in der glüdlichen Lage find, frey Äprechen zu dürfen.“

18. Morell, Karl Friedrid, Botaniker in Bern.

Te AED

(Schweiz. Monatschronit I, S. 86, Wolf, Biogr. zur Kıurlturg. der Schweiz

IV, ©. 265.)
Geb. 6. Nov. 1759 als Sohn des Landjchreibers Abraham Morell, dem

dad Bad Schinznach gehörte, wurde Karl Friedrich Morell Apothefer, trieb

aber eifrig Botanif und machte fich verdient um die Gründung der Natur-

forichenden Gejellfchaft, des medizinischen Snjtituts und des botanischen Gartens

in Bern. Er jtarb 24. März 1816.

Morell plante, wie er in Höpfners Magazin für die Naturkunde Helvetieng

(IL, ©. 379) 1787 anfindigte, die Herausgabe einer „Helvetifchen Flora" nad

einem neuen Syiten, dem die Klafjenordnung Linnes zugrunde lag, das aber

in der weiteren Einteilung die Pflanzen nach ihrem vorzüglichen Charakter ohne

Zwang in den natürlichen Familien verbinden follte (Botanifches Magazin TIL,

©. 116, Bot. Annalen III, ©. 34). Die drei Briefe Morell3 juchen Ufteri

die Vorzüge diejeg Syftems auseinanderzufeßen.

19. Nocca, Dominieus, Botaniker in Mantun.

RISSE SERIE TE. 5 200105 TRITT

U 1V25,29,. IV, 198.0. Sl v5 VL RT03, X Dazusnopten
eines Briefes an Aömer und eines an I. &. Hirzel.

(Botanijche Annalen V 119, VI. 1; 125. XIII, 1.)

Der italienische Predigermönc) Sihren als Botaniker ein Zögling Scopofz,

erhielt 1791 den botanijchen Lehrjtuhl in Mantua und wurde BVorfteher des

- dortigen botanijchen Gartens. Weitere biographijche Notizen über Nocca habe

ich nicht gefunden.

A Fleifiger Mitarbeiter, dem Ufteri das 9. Stüc feiner Annalen widmete,

ichrieb er ihm 1792/93 ein Dubend meift Lateinische Briefe über fpezielle

botanische Punkte, auch etwa einen Franzöfiichen, worin er fich über Aüömer

beflagte, der fich jehr wenig als Freund zeige.

20. Slivi, Giufeppe, Botaniker und Zoologe in Padun.

1793: 4. 1.; 1. VL; 11. VI.
(Erjch und Gruber, T. III, 8. 3, ©. 84; Garollo, Dizionario biogra-

phico universale, II, ©. 1455; Zaroufje, Diet. XI, ©. 1313.)

Giufeppe Dfivi, geb. zu Chivggia 19. März 1769, geft. 25. Auguft 1795

in Padua, trat jung in den Drden der Dratorianer, widmete fich aber den

Naturwiffenichaften und erwarb fich troß feines frühen Todes einen bleibenden
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Namen als Berfafer einer „Zoologia Adriatica* (1792). Der Briefwechjel

mit Uftert wurde dircch deijen Abficht, eine Überjegung diefes Buches zu vermit-

tefn, veranlaßt. Dlivi teilte ihm mit, daß ex vor zwei Jahren der Akademie

von Badıra eine Denkjchrift iiber die griine Materie in ven Lagunen von Venedig,

- über deren tierifchen oder pflanzlichen Charakter die Erflärer uneinig waren,

vorgetragen habe.  Ufteri publizierte die noch ungedructe Abhandlung jamt

Überjegung in jeinen Annalen (VI, ©. 30 ff.) und erwarb fich dadurch den
Dank deutjcher Naturforicher wie Schrant (IX, ©. 1). Die Überjebung der
„Zoologia Adriatica* jtellte der italtenijche Abbate ihm anheim, wenn er einen

Berleger dafiir finde.

21. Perjoon, Chriftian Hendryk, Botaniker in Güttingen, fpater in Paris.

1798: 22. VII; 3. VIIL;29. VIIL; 4.IX.;1.X1.; 10.XI. 1794: 20.11;
- 25, VIERs 2. XL; 25.805 25. XI, 195% 26:15 8. d.508. dem. 1z. VIl.

1796. ..22. IV. 7... A, VII; 49, VIIE12,1X,, 208.100A;
27. X1,.1798 28.108, 27.%.4,.18..XU:580.0X11.:1799% 25, RE z2s,
Dave: deessd.s287021800:, 8, TER TR

(Didot, Biogr. univers. 39, ©. 667; Erich und Gruber, T. III, 8.18,

©. 70.)

Geb. 1755 in Kapjtadt, jtudierte Werfoon in Leiden und Göttingen, wo

er ji) niederließ. 1802 fiedelte er nac) Baris über, wo er 17. Februar 1837

jtarb. Er war der herborragendite Pilzforjcher feiner Zeit. Ujfteri widmete

ihm den 12. Band jeiner Annalen.

Der Zahl der Briefe nach (35) ift Perjoon unter den nichtjchweizerifchen

Katurforjchern der fleifigjte unter Ufteris Korreipondenten, wie er auch einer

jeiner ausdauerndften Mitarbeiter war. Aber Berjoong Briefe entbehren eines
allgemeineren Interefjes. Sie handeln von den myfologischen Aufjäben des

Berfaflers in Miteris Annalen, von den beizugebenden Tafeln, mit denen Ber-

joon jelten zufrieden ift, von dem Wert des Dänen Holmsfiold über die

Schwänme, von dem Werjoon eine durch eigene Beobachtimgen beveicherte

Ausgabe machte ujw. 1798 bedauert Berfoon, daß infolge des Übergangs

Ufteris zur Bolitif vermutlich die botaniichen Annalen aufhören werden; da auch

das botanische Archiv Nömers durch die Auftritte in Zürich an der Fortführung

verhindert jei, jcheine e3 leider, daß die Botanik jet eine Zeitjchrift entbehren

miffe. Die Tebten Briefe drehen fich um den Druck des zweiten Teils von

Perjoong „Observationes Mycologicae“, die 1796—1799 im Verlag der von

Uitert jelbit gegründeten Firma PVeter Philipp Wolf in Leipzig erfchtenen.

22. Nahn, Joh. Heinrich, Chorherr und Arzt in Zürich

1087: 12:81. 19.800,BE XL r6X; les
19. IIL; 17. IV.; 14. V.; 28. VW; 3. VL; 18. VL; 23. VIL; 20. VII.;
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ZINN E20. 1X;SOON 21RIT BOTe Ba
1. IV.; 16. IV.; 3. VIIL; 29. XO. 1802: 18. VIII. 1804: 15. II. Fünf
Billette ohne Datum. Nechnungen über das mediz.-chirurg. Inftitut 1784 big
1786. Doftor-Diplome des Ignaz Nömer (1793) ımd des Yohann Gottlieb

Fichte (1794).
(Uteri, Kleine Schriften; Neujahrsbl. der Chorherrenitube Zürich (1836) ;

Audio, Feitichrift der Naturf. Gefellichaft Zitich 1896, ©. 68; Rahı, Allgem,

deutjche Biogr., 27, ©. 175.)
Als Mediziner fühlte Ufteri fich ftets als Schüler ‚des trefflihen Chorheren

und Arztes Johann Heinrich Rah (geb. 23. Dft. 1749, gejt. 3. Auguft 1812),

dem Zitrich die Stiftung des medizinisch-chirurgiichen Injtituts und damit den

Keim jener medizinischen Fakultät verdantt. Während der Studien in Zürich

hatte fich das dentbar innigjte Verhältnis zwifchen Lehrer und Schiiler gebildet.

Ufteri ehrieb von Göttingen aus an Nömer, unter Anfpielung darauf, daß

1782 von einer Berufung Rahns nach Göttingen die Nede gewejen war: „Das

it gewiß, daß wenn die Alma Georgia Augufta jener Zeit, quod Deus bene-

vole aversit! jo glücflich gewejen wäre, unjern Herrn Can. Rahn zu erhalten,

der weitaus in jeder Nückficht alle andern übertroffen hätte.“ Anderjeit3 legen

die 18 anfänglich Lateinischen, ipäter deutjchen Briefe, die Nah während des

Jahres, das Uftert in Deutfchland zubrachte, an ihn jchrieb, bevedteg Zeugnis

ab von dem warmen Interefje, das er an jeinem begabten Schitler gewonnen

hatte. Er freut fich der-Berichte, die ihm Ujtert aus Bajel und Frankfurt über

jeine Reife nach Göttingen zugejandt, über die, literarijchen Befanntjchaften, die

er gemacht, gibt ihm Nachrichten über Kommilitonen und Patienten, trägt ihm

Grüße auf an Profefjoren und Meitjtudenten, ift bejorgt um jeine Gejundheit

und glücklich über feine Genefung nach jcywerer Krankheit, über den Verzicht

auf die weite Neife nach England, begrüßt ihn nach bejtandener Promotion als

Amtsbruder, auf Ddefien Hilfe am Snftitut-er hofft, und folgt jeiner Studien-

reife über Wien, Prag, Dresden, Berlin.

Nach Ufteris Heimkehr in die VBaterjtadt bezeugen einige undatierte Billette

die Fortdauer des intimen Verkehrs, darunter eines, vermutlich aus dem Jahre

1792, er habe ihm geftern eine Neuigfeit vergeijen zu jagen, daß er ein

„Diploma Comitis palatini“ erhalten; das Ding freue ihn einzig darum, weil

e3 ihm Gelegenheit gebe, etwa. einem wadern Singling, der ‚jeine zwanzig
Louisdore nicht milfen oder befjer anwenden fünne, ein Doftordiplom gratis zu

geben. Zu denen, die der „Hofpfalzgraf" Nahzu Doktoren Treierte, gehörte

Sohann Gottlieb Fichte, deffen Diplom vom 17. März 1794 bei den

Briefen Liegt. Einige Briefe Nahns aus der Zeit der Helvetit handeln von dem

Entwurf eines medizinifchen Polizeigejeges, den Nahn für die helvetiichen Näte

verfaßte, forwie von einem medizinifch-chirurgiichen Nationalinftitut, das ein

himmelfchreiendes Bedürfnis jei und auf defjen endfiche Errichtung ihm die



22

Wahl Ufteris in den hefvetiichen Vollziehungsrat Hoffnung gebe. Der füdera-
fiftiiche Staatsftreih vom 28. Dftober 1801 zwingt ihn zum jchmerzlichen
Verzicht: „Den Traum von einem hefvetifchen medizinischen Inftitut habe ich
num ausgeräumt und gebe alle Hoffnung dazu auf.“ Die legten Briefe Rahns
von 1802 und 1804 find Schreiben amtlichen Charakters, durch die er ihm
zugedachte Inter in Staat und Schule ablehnt.

23. Römer, Joh. Jakob, Mediziner und Botaniker in Zürich).

Römer an Ufteri. 1785: 17. VIL; 11. VIIL; 23. IX.;2IX.; 3 ohne Datum.
1786: 1.1.52,.11.5.30.1V.;,8 Vs; 14.9, 21, 9.428. VG... V32, Valle:
6. VIIL; 9, VII. ; 13. VIIL; 17. VII; 24.IX. 1787: 17, VIIL; 28. VII;
DE RENT. 20,299. x. 1x 200SU Lee
1951;,22. 104,11, 16, 11.5. 29.10,5.26; 115,40, 16219. 10, 26.0, >
9. IV.; 19. IV.;.26. IV.; 14, VI.; 26. VII; 15. VII; 28. VIIL; 6.1X.;
4. X.; 1 ohne Datum, 1798: 15. VII. 1799: 8. XII; 12. XIL; 15. XL;
1800: 27. XII. 1801: 5. VIIL; 26. VII. 1805: 15.1.

Ulteri an, Nomer,

=

1785222. V. 3alsaVes 28: U; 23.96, VII
9.1X.5,8.X.; 13.X.; 6. XL; 4. XII 1786: 11.—183. IL; 4. III; 4. big
BANN. Me; 19,25, Y.3. 160: Aa wlL. 16, VI; 29 YuL,
1%, NHL, 09 VII12129:12 5. rarla23x
18. XL; 15. XIL; ? XI; mehrere undatierte Briefe und Zettel. 1788:
5.1.5,,20 1,35, H:3,10-010 21316; 194061. 29.100.539;
29: UT ,.6:1V,29..1V25210, 30V. 5 4 231V2 23. 1V2:,4 98,6; V25; 92, Vios
28. V.; 27. VI; 12, VII; 5. VIIL; 8. VII; 19. VII; 25. VIII; 12.1X,;
23. IX.; 8.X.; 16.X.; verjchiedene undatierte Zettel, 1788-1796: vier
undatierte Briefe. 1796: 27. IX. 1798: 15. IV.; 27. VIL.; 11. \ANHER
14, XI.

Qlnz. der jehweiz. Gefellich. für Naturwifjenichaft 1819; 22. Kenjahrsjtüc
der Naturf. Gejellichaft in Zürich 1820; Wolf, Bioge. zur fchweizer. Kultur-
geihichte, IV, ©. 335; Audio, Feitichrift dev Naturf. Gejellichaft in Zürid)
1746—1896, ©. 204, 209 ff.; Schröter, Paul Ufteri, ©. 33; Wunfcpmann,
Allg. deutiche Bivgr. 29, 122.)

30h. Zafob Nömer, der Titerarifch tätigfte Naturforicher, den Züri um
die Wende des, 18. und 19. Jahrhunderts befaß, wurde 8. Januar 1763 geboren,
Der Wille des Vater beftimmte ihm zum Kaufmann. Als folcher weilte er
drei Jahre im Gejchäft eines Onfels in Bergamo; dann fprang er aber zur
Medizin über und vollendete jeine Studien 1785— 1786 in Göttingen. Nach
jeiner Heimkehr im Herbjt 1786 teilte er feine Zeit zwifchen der Berufsarbeit
als Arzt und jeiner Lieblingsbefchäftigung, der Botanik und Entomologie. Er
erhielt die Stelle eines Arztes am Siechenhaus und Tehrte daneben Botanik
am medizinifchen Inftitut. 1798 wurde er Nachfolger Ufteris in der Leitung
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des Botanischen Gartens, dem er bis zu feinem am 15. Januar 1819 eufolgten

Tod mit reichem Erfolg vorftand. Über jeine Publikationen, unter denen Die

mit Schultes in Landshut zufammen unternommene 15. Auflage von Linnes

„Systema vegetabilium“* die befanntefte ift, vgl. Rudio, Zeitihrift, S. 160, und

Schröter, Niteri, ©. 33.

Die gleiche Neigung zur Naturwifienjchaft und Medizin führte Aömer mit

dem fnf Jahre jüngeren Ufteri zufammen. Als Römer nach Göttingen ging, ver-

abredeten die beiden einen Briefwechjel, der 1785—86, während Nömers

Studienzeit in Göttingen, und dann wieder 1787—88, während Ufteris Aufent-

halt in Deutjchland, aufs eifrigjte gepflegt wurde. Ausnahmsweile it er von

beiden Seiten in der Ufterifchen Sammlung enthalten. Von Römer find 55,

von Ufteri 84 Zettel und Briefe vorhanden. Die beiden Freunde jchreiben

fich über ihre Lehrer und neue botanifche Schriften, ütberjchiden fi) Samen und

Zwiebeln, Pflanzen zum Determinieren, fprechen über ihre Sammlungen von

Pflanzen, Konchylien und Mineralien, teilen fich gegenfeitig ihre Bücherankäufe

mit und fchmieden Projekte großartiger gemeinfamer literarijcher Unterneh-

mungen. 1785 denfen fie ernftlich an eine Fortjesung von Hallers Bibliothefen,

von Erxlebens Naturgejchichte, an eine Gechichte dev Medizin, eine mediziniche

Enzyklopädie, 1786 an ein Iournal über alle Teile dev Medizin und Chirurgie.

Aus jolhen Plänen ging dann nach Nömers Rückkehr der Entichluß der

beiden Zürcher hervor, ein „Botanijches Magazin“ herauszugeben, die erjte

Gotanifche Zeitfchrift im deutjchen Sprachgebiet. Im Dezember 1786 wurde

fte angefindigt und 1787 exichienen die erften Stüce. ALS Ufteri im August

1787 nad) Deutfchland abging, mufste wieder ein Lebhafter Briefwechjel den

perjünlichen Verkehr der beiden jungen Herausgeber erjegen. Im Mittelpunkt

fteht jeßt das „Botanijche Magazin“, Die Beihaffung und Bejchaffenheit des

Materials an Abhandlungen, Anzeigen und Nezenfionen; dabei üben Die beiden

an ihren Mitarbeitern, aber auch gegen fich jelbt oft merkwitrdig freimütige

Kritit. Sp fchreibt Römer am 20. Dezember 1787 von einem Beitrag des

Hofrats umd Nitters Murray in Oöttingen: „Ic muß div doch eineriweg auch

jagen, daß ich Minrays Aufjak für das Schlechteite halte, was bisher in unferm

Magazin erichienen ift, und daß, wenn es ihmetwa einftele, ung wieder mit

etwas Ahnlichem zu beehren, ich an deiner Stelle ihn fürohin nicht mehr um

Beyträge bemühen wirde.“ Am 20. November 1787 beflagt er fich über Ufteris

ichlechte Schrift, die dem Seber nicht Yesbar jei, und am 22. Janııar 1788,

er jei in „höllifcher Verlegenheit”, weil ihn Uiteri mit der Beichaffung des

verfprochenen Materials ftecten lajje. Trob jofcher Erfahrungen jchlägt Römer

Ufteri am 17. Januar ein fürmliches Bimdnis vor, „künftig, Überjeßungen

und Gelegenheitsjchriften ausgenommen, alles unter unjern beyden Namen heraug-

zugeben umd auch würflich, nach deiner Rückunft beftändig, und jeßt, fo viel

e8 fich thın Läßt, mit einander zu arbeiten.“ Anderjeit erklärt er Uiteri am
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14. Juni: „Deine Rezenfion von Medicus (vgl. Bot. Mag. IV, ©. 83 ff.)
werde ich biS auf deinen weitern ausdrücklichen Befehl nicht abdruden Laffen.
Du würdeft dich gewiß damit proftituieren. Auf der einen Seite die gröbften

. Schimpfreden und auf der andern baare, handgreifliche Schmeicheleyen! Dah
Medien grob und ungerecht war, bevechtiget das dich, auch grob und unge-
vecht zu jeyn? Konnteft du nicht dem Murray die ärgjten Sottifen ridendo
lagen, ohne dich dabey jo jehr zu compromittiven?“ Wfteri erwwidert ihm hierauf
am 12. Juli, daß er ihm durchaus feinen „ausdrücklichen Befehl? zum Abdruck
geben wolle, ihm aber nicht verberge, daß er ihn vwinfche.

Ber Uftert müfjen zur. wifjenjchaftlichen Geringiehägung Prof. Nurrays
noch perjönliche Gründe hinzugefommen fein. Schon am 5. Jan. 1788 entroirft
er von ihm folgende Charakteriftit: „Ein Kleiner, eingebildeter, neidifcher, ftolger,
eigennüßiger Mann, der für die Botanik Höchft wenig geleiftet hat, nichts zu

‚leiften im ftand ift, der auf feinem M. D. fi) weiß Gott was dünft, deilen:
Colleg noch weniger al3 fein Buch werth ift, der Botanik ganz untauglich lehrt,
den Studenten auch jonft nichts nüst.” Im gleichen Brief nennt ihn Ufteri
einen „jhnöden Kerl“, der ihn beleidigt habe, und mit dem er nicht. das Ge-
vingjte mehr zu tun haben wolle.

Snterefjant find Ufteris Briefe aus Wien, wohin er über Erlangen und
‘ Nürnberg reifte und wo er im Mai 1788 nad) jechstägiger Donaufahrt anlangte.

Die herrlichen botanifchen Gärten in Wien und Schönbrunn unter Jacquing
Zeitung entzlicken den Botaniker, weniger das zwar trefflich eingerichtete,, aber
von Guarin deipotifch vegierte Hofpital den Mediziner. Bon Berlin jchreibt
er, e3 gefalle ihm weit bejjer als Wien. Er macht auf der Neife die perfönfiche
Bekanntjchaft mit den Botanitern Willdenow, Schreber, Sprengel, Hediwig und
Batjh. Am 8. September jchreibt Nömer an Ufteri: „Nun zähle ich Tage
und Stunden und Minuten, bis ich dich wieder umarmen fann,“ und am 16.
Dftober Uftert an Römer: „Recht jehr wird es mich freuen umd ich bitte Dich
auch darum, daß du mir entgegenfommit.“

Die innige Freundichaft und Arbeitsgemeinfchaft, die fich auch in dem von
beiden gemeinjam herausgegebenen „Haller Tagebuch der medizinifchen Literatur
der Sahre 1745—74" (Bern 1789—91, 3 Bde.) befundete, ging aber in die
Brüche. Mit dem Streit, den tert im Bund mit Medicus gegen die Linnsiften
bezw. ihr Haupt Murray führte, war Aömer nicht einverjtanden und hielt
daranf, 8 in der Zeitichrift zu zeigen (VI ©. 129; IX 144; X 196, XII 120).
Dazu jheint die Abneigung Römers gekommen zu fein, fir das wenig einträg-
fiche Unternehmen finanziell mit einzuftehen. Ex trat von der Redaktion der
Heitjchrift zuriick und überließ fie Uftert, der fte unter dem Titel „Annalen
der Botanik“ von 1791 an allein fortjegte. Die innere Entfremdung, die zwijchen
den beiden Freunden damit eingetreten war, zeigt fich darin, daß Nömer wieder-
holt Konkınrvenzgeitichriften ins Leben rief, 1794 ein „Neues Magazin fr die
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Botanik”, das freilich nur einen Jahrgang erlebte, und 1796— 1803 ein „Archiv

für die Botanik“. Anch aus den Außerumgen der Korrefpondenten Ufteris geht

hervor, daß diejer aus feinem Bruch mit ARömer fein Hehl machte. So fchreibt

Willdenow am 22. Mai 1792: „Ich glaube, daß e3 deinem Namen nicht vor-
teilhaft fein würde, die Annalen gleich aufhören zu lafjen, weil jonjt Dr. Römer

leicht glauben fünnte, ohne ihn könne fein dergleichen Werk beitehen.” Und am

am 4. Sept. 1793 bemerkt Berjvon, er bedaure, dag Uftert zu Nömer in feinem

guten Verhältnis zu ftehen jcheine, da ihm die an Römer überjchickten Briefe

jo jpät zukommen, und am 25. Aug. 1794, die Berichte Ufteris über das

Betragen und die Denkungsart des Heren Dr. Römer bejtätigen leider jeine

Bermutungen; die wenigen Gelehrten, die ihn in Göttingen gefannt hätten,

ihildern ihn als einen eigenfinnigen und etwas zantfüchtigen Mann. Doc

nahm Ufteri 1796 in feinen Annalen (XIX 107) eine Selbjtanfündigung von

NRömers Garten-Enzyklopädie auf. Die Entfernung Ufteris von Züri) in jeiner

hefvetifchen Stellung von 1798 veranlaßte die ehemaligen Freunde, wieder einige

Briefe miteinander zu wechjein, deren fühle Gejchäftsmäßigfeit indes faum an

das frühere Verhältnis erinnert. Am meisten Interefje bietet ein kurzer Brief

Ufteris vom 15. April 1798, durch den er die Leitung des botanijchen Gartens

an Nömer itbergibt.

24. Roth, Albreht Wilhelm, Arzt und Botaniker zu Begejnd.

1787 32-13 115210. VLI 178852 I EI 2ERTE SI SER I 14.1;

RA
(Fode, Allg. deutiche Bivgr. 29. ©. 30.)

Geb. 6. San. 1757 zu Döttlingen in Oldenburg, wurde Aoth Kreisphyfifus

in Vegejad bei Bremen und jtarb 16. Oft. 1834. Er war einer der fleißigjten

Mitarbeiter de „Magazin“ umd der „Annalen“. Das botanifche Magazin

nennt ihn einen „unermüdeten Pflanzenforicher" (T 160), einen „der jchärfiten

botanifchen Beobachter“ (IV 102). Ufteri widmete ihm das 5. Stück jener

Annalen.

In. feinen Briefen bittet Roth Ufteri um möglichjt viele Alpenpflanzen für

feine Sammlung, die daran noch ganz arm jei, wogegen er ihm alle einheimijchen

und einige ausländiiche Pflanzen, die er doppelt habe, anbietet. Sm übrigen

beichlägt die Korrejpondenz einzelne botanifche Beobachtungen und Arbeiten

Rothe, den Dank für iiberfandte Schriften Witeris 2c.

25. Schrader, Heinrih Adolf, Botaniker in Göttingen.

RIO FOEREE 1 TIE 25ERLIN793:109, 85.017962 5EVERTEN

1797.18. V; 18. VII; 5. VIH.
(Wunjchmann, Allg. deutihe Biogr. 32, ©. 429.)
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Geb. 1. Zar. 1767 in Mfeld bei Hildesheim, wurde Schrader 1803

außerordentlicher PBrofejjor ımd Divektor des Botanifchen Garten? und 1809

Drdinarius in Odttingen, wo er 21. Dit. 1836 ftarb. Seine wifjenjchaftlichen

Arbeiten Liegen auf dem Gebiet der jyjtematiichen Botanik. Ufteri widmete ihm

1796 das 18. Stück feiner Annalen.

Die Schraderfchen Briefe handeln von den Beiträgen des Verfafjers zu

den Annalen, beziv. den darin erichtenenen Anzeigen von Schrader Schriften

und haben mehr das Gepräge geichäftlicher Mitteilungen.

26. vd. Schranf, Kranz von Paula, Botaniker in Ingolftadt, jpater in Minden.

LRSIESIO IE 17192282 1 Ve 3ER

Wunjhmann, Allg. benihe Btogr. 32, ©. 450.)

Geb. 21. Aug. 1747 in Barnbacd) bei Schärding, wurde Schrank SJejuit,

nach) Aufhebung des Ordens Brofefjor in Amberg, Burghaufen, 1784 in

SIngolitadt, wo er zugleich Landwirtichaft, Berg- und Foritwifjenichaft, Botanik

und Zoologie zu lejen hatte, dann in Landshut. 1809 wurde er al8 Direktor

des botaniichen Gartens und Mitglied der Akademie nach Mirchen berufen,

wo er am 22. Dez. 1835 ftarb. Er war DVerfajjer einer „Bayriichen Flora“,

einer „Flora Monacensis* ujw. Ufteri widmet dem . bayriichen Naturforicher,

der dem Magazin und den Annalen Beiträge lieferte, 1792 das 3. Stück der
Annalen.

Sn jeinem erjten Brief von 1789 Elagt Schranf, jeine Bejoldung jei jo

gejchmälert, daß er feine Bücher mehr kaufen könne; er müfje jein Talent im

Alter der vollfommensten Reife zu Grabe tragen, hoffe aber, daß feine im Drud

liegende „Bayerische Flora" für ihn fein umrühmliches Grabmal fein werde.

Die fpätern Briefe atmen feine jo trübfelige Stimmung; der vom Mai 1793

enthält eine fürmliche Nezenfion von Wfteris Anthropologie, die Schranf mehr

verjchlungen als gelejen habe, umd den Dank firr die Ehre, die ihm die Zürcher

Naturforichende Gejellichaft auf Uifterig Sürwort durch en unter ihre

Ehrenmitglieder ertviejen habe.

27. dv. Schreber, Johann Chriftian Daniel, Profefjor in Erlangen.

1059223 116,9: 1115296.

inf tg, deutiche Bivgr. 32, ©. 465.)

Geb. 17. Zar. 1739 zu Weißenfee in Thüringen, jtudierte Schreber

Botanik in Upjala unter Linne, wurde 1770 als Profejjor der Medizin und

Naturgejchichte nach Erlangen berufen, 1773 Direktor des botanischen Gartens,
1776 des naturhiftorichen Mufeums, 1793 geadelt. Seiner Berehrung für Linne,

unter dejien Schülern er einer der bedeutendften war, gab er Ausdruck durch

die Neubearbeitung der 8. Auflage der „Genera Plantarum“* (1789—91) und
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der „Amoenitates academicae“ (10 Bde. 1787— 1790). Witeri widmete ihm

dag 10. Stück jeirter Annalen, Er ftarb 10. Dez. 1810.

In jeinen drei Briefen von 1789 gedenft Schreber des Bejuchs, den ihm
Uiteri 1788 auf feiner Diuwchreife durch Erlangen gemacht hatte, wünjcht Säme-

veien fir feinen botanischen Garten und Handelt von jeinen Aufjägen fir das

botanijche Magazin. Seinem lebten joll ein Brief von Prof. Forfter mit

arabijchen. und optischen Wörtern angefügt werden, für die Breitfopf in Leipzig

die Typen liefert mit der Bitte, daß der Verleger des Magazins, Fehlt, fie

auf die Ditermefje wieder nach Leipzig mitbringe. Schreber bejorgt für Witeri

den Bafetverfehr mit Dr. Roth in Vegejad und bittet ihn, jich beim Verleger

des Magazins zu erkundigen, ob er den Berlag einer franzöfiichen Arbeit von

Gerard, dem Verfaffer der „Flora Galloprovineialis“, über die Naturgejchichte

des Plinius, welche manche wichtige Aufklärung über die Gewächfe der Alten

fiefere, übernehmen wolle,

28. Senebier, Jean, Bibliothefar und Naturforjher in Genf.

IISELDSE RES 101958218:a AIHE DDEI TOT BER TETESZINEN

(Wolf, Biogr. III, ©. 277. De Montet, Diet. biographique des Gene-

vois et des Vaudois.)

Sean Senebier, geb. 6. Mai 1742 in Genf, 1765 Prediger, 1773 Ober-

bibliothefar in der Vaterjtadt, gejt. 22. Juli 1809, wurde durch jeine „His-

toire litt6raire de Geneve* der Begründer der Literaturgejchichte der welichen

Schweiz, wie anderjeits durch jeine pflanzenphyfiologiichen Arbeiten ein her-

vorragender Naturforicher. Den „berühmten Mitbegriinder der neern Ernährungs-

phyfiologie" nennt ihn Schröter Aus! ©. 33). MWiteri wiomete ihm das

7. Stüd der Annalen.

Die Korrefpondenz Senebiers, deren Stückzahl dur) Verwertung einzelner

Briefe für den Druck in den Annalen (III 240, X 126, XV 119) gelitten zu

haben jcheint, bewegt fich um die Beiträge, die der Genfer fir. Ujteris Annalen

geliefert hat, um feine Experimente für die Pflanzenphyftologie, um die Reifen

des italienischen Naturforichers Spallanzani, deijen Schriften Senebier zum Teil

überjeßte. 1801 jchreibt Senebier an Uijteri: „Je me plains toujours que

vous ayez abandonne la botanique; vos annales manquent & cette science

et elles me manquent en particulier beaucoup.“

29. Simmering, Samuel Thomas, Anatom in Mainz, Frankfurt und Münden.

ITITESELSRTE

(Sännice, Allg. deutiche Biogr. 34, ©. 610.)
Geb. 28. Ian. 1755 in Thorn, wurde Sömmering Lehrer der Anatomie

in Kafjel, 1784 in Mainz, fiedelte 1797 als Arzt nad) Frankfurt, 1805 als

föniglicher- Zeibarzt, Geheimrat und Mitglied der Afadeinie nad) Minchen über.
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Seine lebten Jahre verbrachte er wieder in Frankfurt, wo er am 2. März 1830

jtarb und wo ihm ein Denkmal errichtet wurde. Sömmerfng war der größte

deutjche Anatom in der 2. Hälfte des 18. Jahrhunderts, Hat aber auch auf

andern Gebieten Hervorragendes geleiftet. So hat er den exften galvanisch-efet-

teiichen Telegraphen erfunden, der freilich praktisch noch nicht brauchbar war.

Der einzige Brief Sömmerings an Ufteri verbindet mit dem Dank fir feine

Ernennung zum Mitglied der von Nahn geftifteten Helvetiichen Gejellichaft der

Ärzte intereffante Bemerkungen iiber feine Auffaffung von der Aufgabe eines

anatomischen Werkes md iiber feine Vorgänger, namentlich über Albinus ; je
mehr er ihn jtudiere, je mehr bewundere er ihn,

30. Sprengel, Kurt, Mediziner und Botaniker in Halle.

ITSI:RIE EI EVE319022EXT

(WBunjchmann-Bagel, Allg. deutiche Biogr. 35, ©. 296.)

Geb. 3. Aug. 1766 in Boldefow bei Anklam, wurde Sprengel 1789

außerord. PBrofejjor der Medizin in Halle und 1795 Drdinarius. 1797 über-

nahm ev die botamniichen Borlefungen und die Verwaltung des botanijchen

Gartens. Er jtarb am 15. März 1833. Sprengel war einer der vielfeitigiten

und gelehrtejten Botaniker jeiner Zeit (nicht zu verwechjeln mit feinem Onfel

Konrad Sprengel, Rektor in Spandau, dem „Begründer der modernen Blüten-

biologie", Schröter, Ufteri S. 40), und zugleich Verfafler einer fünfbändigen
Gejchichte dev Medizin.

Sprengel machte 1788 die perjönliche Befanntichaft Ufteris auf defien

Nücreife von Berlin nach Göttingen. Diejer jchreibt an Römer: „Sprengel ift

ein jehr guter Mann, in jeinen Schriften viel einbildiicher als im Umgang.“

sn der Folge jchieften die beiden einander ihre Wublikationen und fchrieben fich

al3 gute Freunde; fragte ihn doch Sprengel 1790 an, vb er nicht zu feiner

Hochzeit nach Halle fommen wolle. Er meldete ihm, daß Iuncder wahrjcheinlich

al3 Prof. ord. med. nach Petersburg gehe und er dann in Halle der einzige

Extraordinariug jei. 1792 überjchiete ev Ufteri den erjten Teil jeiner „Gejchichte

der Arzneifunde” und bat ihn über den „großen Konrad Geßner“ Nachrichten mit

zutetlen, jotwie, wenn ev Gelegenheit habe, jein Buch in Stalien bekannt zu machen.

31. Store, Gottlieb Konrad Chriftian, Profefjor in Tübingen.

1789: 6.11.,.6. VL; 26::IX.; 15: XIL, 1790: A, I.; 24. VI. 1791:
2 HRSORSVEHIIE 1922323211717793: 1, NAHE

(Hamberger-Meujel VII, ©. 633, X, ©. 716; K Geichichte der

Univerfität Tübingen, ©. 258.)

Geb. 16. Juni 1749 in Stuttgart, wirkte Store 1774—1801 als Bro-

feffor der Medizin und Naturgefchichte in Tiihingen. Witeri widmete ihm das

8. Stüd feiner Ahmalen.
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Ein Bejuch, den Ufteri 1789 in Tübingen machte, ohne Store zu treffen,

‘gab zum Briefwechjel Anlaß. Der Tiibinger Gelehrte dritte jeine Befriedigung

aus, die Bejorgung des Zürcher botanischen Gartens num in jo guten Händen

zu wilfen ımd das ins Stoden geratene ehemalige Samentaujchverhältnis mit

Zürich zu erneuern. Er anerbietet fich, das treffliche Gärtneriche Werf „de

fruetibus et seminibus plantarum® im Magazin zu bejprechen und Wjteri die

in Tübingen herauskfommenden medizinischen Difjertationen, jowie die „Öelehrten

Anzeigen“, in denen er die chemifchen, botanifchen umd natuchiitoriichen Artifel

verfaffe, zuzujenden. Überbringer des Briefs vom 26. September 1789 ift „Herr
v. HumboLld von Berlin, der jich bei feinem Aufenthalt in Zürich die Ehre Ihrer

Befanntjchaft zu erwerben bemüht jeyn wird“. 1790 wundert jtch Storr, daß

jetbft „Io sehr dahinveißende Ereignifje”, wie Ufteris Verheivatung, jeiner lite-

rarischen Tätigkeit nicht den mindeften Eintrag tım. Im übrigen handeln die

Storrjchen Briefe von Nezenfionen, von Zufendung von Schriften und Säme-

reien. 1791 bittet Store Ufteri, ihm Tremolit) und andere Mineralien vom

GottHard zu verschaffen. 1793 jchreibt er: „Da Ihr Freund Willdenomw Hrn. .
Medicus feit einiger Zeit die Wahrheit unverhitllt zu jagen übernommen Hat,

wird wohl diejer ftreitbare Knappe feinen Speer nicht jäumen gegen die bota-

nichen Annalen aufzuheben... Sch konnte mich nicht enthalten, bei der Anzeige

einiger Auffäge von ihm in Ihren Annalen etwas von meinem Unmut
iiber den defpotifch-anarchiichen Unfug diejes botanischen Jacobiners blicen -

zu lafjen.“

32. TIrattinid, Leopold, Botaniker und Entomologe in Wien.

1792.24X21093: 88 11127 270. 3.206, DE y

(Wunfchmann, Allgem. deutjche Biogr., 38, ©. 498; Wirzbad), Dfterr..

Ler., Bd. 46.)

Geb. 26. Mai 1764 in Slofterneuburg, wırde Trattinie 1808 Kujtos der

vereinigten Hof-Naturalienfabinette in Wien md jtarb 14. Yamıar 1849,
Trattini war Herausgeber einer „Flora Austriaca sicca* und hat eine Menge

botanischer KRupferwerfe erjcheinen Lafjen, die viel Geld verjchlangen, ohne die

Wiffenjchaft wejentlich zu fürdern.

Der öfterreichifche Botaniker, der in Ufteris Annalen feinen Enthufiasmus

für die Botanik jogar dichterifch zum Ausdruc brachte (V, 134), dantt Ufteri

für die Anzeige feiner „Flora Austriaca sieca*, ütberjendet ihm die fertigen

„Senturien“ derjelben und meldet ihm zugleich allerlei Neuigfeiten iiber fremde

„Botaniften“ und Entomologen in Wien, über einen „Hortus“, den ex fic)

‚angelegt, der bereit 1000 Spezies enthalte, über jeine vollendeten und geplanten

Arbeiten und anerbietet für einen befreundeten Entomologen Mark in Klojter-

neuburg Imjektentaujc.
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35. Villars, Dominique, Arzt und Botaniker in Grenoble, jpäter in Straßburg.

1789: 8. III. (Didot, Biogr. univers., 46, ©. 178.)

Dominique Villars, geb. 14. November 1745, jeit 1782 Leiter des Militär-

hofpitals zu Grenoble, jeit 1783 Lehrer am botanifchen Garten dafelbjt, 1805

ald Profeffor der Naturgefchichte nach) Straßburg verfeßt, geft. 27. Sun 1814,

war Uitert vermutlich durch feine „Histoire naturelle des plantes du Dau-

phine“ (Grenoble, 1786—89) befannt geworden, jo daß er fi in einem

lateinischen Brief an ihn wandte. Der füdfranzöfische Botaniker entjchuldigt fich:

„notre langue francaise, par son universalite, nous autorise & devenir pares-

seux ou peut-etre parfois ignorans, par l’espoir que le francais est connu

partout.“ Im renoble fer ein öffentlicher Garten, der aber nichts ala die

Pflanzen der Provinz enthalte. Bon feinen Drucjchriften Schreibt er: „Si j’ai

eu quelque succes, je le dois en partie aux ouvrages de Linne et de

Haller.“ -

34. Vogel, Benedikt Chriftian, Profefjor in Altvorf bei Nürnberg.

ION SISTIESF DVD1792 ISy 93% TAN

(Hamberger-Meufel VIII, ©. 227.)

Benedikt Chriftian Vogel, geb. 24. April 1745, 1767 Profefjor der Medizin

und DBotanif an der (1809 aufgehobenen) Univerfität zu Altdorf bei Nirnberg,

bemühte fich um die Fortfegung des fchon 1750 begonnenen, von Haller gerühmten

Ehret-Trewichen Pflanzenwerks und wurde darin durch günftige Rezensionen in

Ufteris Annalen unterjtügt (II, 73, 196, V, 112). Die nicht jehr gehalt-

reichen Briefe des Altdorfer Profefjors melden hauptjächlich von einem gegen-

“feitigen Verkehr direch Überfchiefen von Samen.

35. Medefind, Georg Chriftian, Mediziner in Mainz, Straßburg, jpäter in

Darmitadt.

1793: 14, VL; 11. VIIL.;.8.X.; 30.X.
(Bocenheimer-PBagel, Allgem. deutfche Biogr. 41, ©. 396.)

Wedekind, Georg Chriftian, geb. 8. Jamar 1761 zu Göttingen, wo er

fi zum Arzt ausbildete, wurde 1787 als Profeffor der Therapie an die neu-

gejchaffene Hochichule in Mainz berufen, jchloß fich aber Hier dem Sreis von

mißvergnügten Beamten und Gelehrten an, die fh an den Grundfäken der

franzöfiichen Nevolutton begeifterten, und trug zu dem Gelingen des Hand-

ftreich® General Cuftines auf Mainz im Dftober 1792 bei. Cuftine nahm

Wedekind ald Armeearzt in Dienft, und diefer war wie Georg Forfter einer

der Führer de3 republifanifchen Klubs, der die Einverleibung des von den

Sranzojen bejegten Landftrichs am Ahein in die Franfenvepublif betrieb. Im

Frühling 1793 umfchloffen die Truppen die Koalition Mainz, das Wedefind

rechtzeitig verlaffen hatte. ALS franzöfiicher Militärarzt nach Straßburg verjet,
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beteiligte er jich) an den Parteifämpfen der fränkischen Nepublit, zuerjt als

Safobiner, Hernach als Anhänger des Direktoriums und jchließlich Bonapartes.

Unter dem Konfulat fam er wieder al3 Armeearzt nach) Mainz, wurde 1808

als Zeibarzt des Großherzogs an den Hof von Darmjtadt berufen, 1809 in den

Freiherrenftand erhoben, und ftarb 28. Dftober 1831. Wedekind war ein ebenjo -

tüchtiger Praftifer als beachtenswerter arzneiwifjenschaftlicher Schriftiteller.

Die Briefe Wedekinds gehören eigentlich nicht hieher, da fie die wiljen-

Ichaftliche Tätigkeit Ufteris jo gut wie nicht berühren; aber fie find interejjant

als ein Stimmungsbild des Jahres 1793 für jene in Frankreich umherivrenden

Mainzer Republifaner. Während Mutter, Schweiter, Frau und Kinder Wede-

finds in der furmainzifchen Feftung Königsitein am Taunus gefangen gehalten

‘wurden, erjuchte diefer von Straßburg aus im Juni 1793 Uiteri, der ihm

einmal nach Mainz gejchrieben hatte, um Zuweifung Titerarifcher Urbeiten,

damit er feine Familie unterftügen könne. Im Auguft danft er Ujteri für

jeine Bemühungen, Mainz jei wahrscheinlich durch Verräteret verloren gegangen.

Im Dftober meldet er, er habe nach Bari reifen müfjen, um vor dem Nevo-
Iutionsteibunal gegen Cuftine, der jo viel Verfonen unglücklich gemacht, zu

zeugen. Die Hinrichtung Cuftines entlocdt ihm den Auf: „Sielen mit ihm

gleich alle andern, die unjere Republik täufchen!" Am Ende des Monats jchreibt

er, er atme Schweizerluft und jehe Schweizerberge, da die Grenze faum zwei

Stunden entfernt jei. Er habe auf die Ankunft feiner Frau gehofft. „Leider

hoffe ich kaum mehr. Ich habe nicht einmal Briefe von ihr jeit dem 10. Df-

tober. Wo mag fie jein, die Geliebte 2"

36. Willdenow, Karl Ludwig, Botanifer in Berlin.

ITS: SOIHRIEREF ORTESI3Sul:

18, VIL; 11. VI. 1790: 9. 1.; 16. IL; 10.1V.; 19) VIL; 4. IX. 1791:
26. I.; 4. X; s.d. 1792: 22. V.; 16. VI. 17984 9.11; sd; 8X.
119552268 VE 328: 0.2 179672775 18 HE EISVe39R

8.II. 1804: 17. TI.

(König, Allg. deutiche Biogr. 43, ©. 252, ff.)

Der bedeutendste unter den botanischen Freunden Ufteris ijt Karl Ludwig

Willdenow. Geb. am 22. Auguft 1765 in Berlin als Sohn eines Apothefers,

der ihn durch feinen Schwager Gleditjch, erften Aufjeher am botanischen Garten,

und den Chemiker Rlaproth forgfältig auf den Pharmazeutenberuf vorbereiten

ließ, bildete ex fich an der bejten Wharmazeutenfchule, die Deutichland damalz

befaß, an der Wieglebjchen Anftalt zuLangenjalza, zum Apotheker aus, jtudierte

dann aber Medizin in Halle und tat fich 1789 in Berlin ‘al Arzt und Apo-

thefer auf. Aber von Jugend auf hatte es ihn zur Botanik getrieben; Gleditic)

und der Nektor Sprengel von Spandau, mit denen ex die Standorte jeltener

Pflanzen um Berlin aufjuchte, hatten diejen Forjchertrieb gepflegt. Sein erjtes
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Wert „Florae Berolinensis prodromus“ (1787) machte ihn in botanischen

Kreijen befannt und führte ihn mit Alexander von Humboldt zufammen, mit

dem ihn eine immer innigere Freundjchaft verband. 1792 erichien fein berühmter

„Grumdrig der Kröuterfunde”, der in Berlin fieben Auflagen, in Wien zwei

befondere Ausgaben erlebte und mehrfach überjeßt wurde. 1798 begann feine

Neuausgabe von Linnes „Species plantarum“, die ihn zum erften Syftematifer

der Zeit erhob. Im gleichen Sahre wurde ihm die Profeffur der Naturgefchichte

am mediziniich-chirurgiichen Inftitut in Berlin übertragen; 1801 wurde er zum

„Botaniften der Akademie der Wiljenjchaften und zum öffentlichen Lehrer der

Botanik" (am Forjtinftitut und an der P&piniere) ernannt, und als 1810 die

Berliner Univerfität ing Leben gerufen wurde, war Willdenow der jelbftver-

jtändliche Suhaber des ordentlichen Lehrituhls für Botanit, Aber eine Reife

nah Holland, Belgien und Paris, wohin er ging, um YHumboldt3 aus den

Tropen mitgebrachte Pflanzenichäte zu ftudieren, legte den Grund zu der

Krankheit, die am 10. ui 1812 den’ exft ATjährigen Gelehrten dahinraffte.

„Willdenow war fein einjeitiger Syjtematifer, jondern ein Botaniker, der den

wiljenichaftlichen Vergleich übte.“ Er ift der geiftige Urheber der „Seen zu

einer Geographie der Pflanzen“, die jein großer Freund Humboldt 1807 zu

einer bejondern Schrift ausgejtaltete. „Er hat zuerft die Scheidelinie zwifchen

der emropäijchen und der mediterranen Flora gezogen, zuerft die drei großen

Slorengruppen unterjchieden, die wir jeßt die boreale, die tropijche und die

anftraliiche lorenreichsgruppe nennen, zuerit die drei großen pflanzengeo-

graphijchen Mittelpunfte aufgefunden, die wir furz al dasElimatologifche, das

geologiiche und das biologijch - migratorifche Problem zu bezeichnen pflegen“
(König).

Mit diefem ‚hervorragenden deutjchen Botaniker unterhielt Ufteri, was der

Urheber jeineg Zebensbildes in der deutjchen Biographie nicht zu wiffen jcheint,

über ein Sahrzehnt Hindunch den Tebhafteiten und intimften Briefwechiel. Will

denorw twar der fleißigite und andauerndfte Mitarbeiter von Ufteris botanischen

geitjchriften, ex Kieferte zahlreiche Abhandlungen, Auszüge und Nezenfionen fir

da8 „Magazin“ und die „Annalen“. Durch Vermittlung Ufteris Tieß der

Berliner Gelehrte jeine „Historia Amaranthorum“ 1790 bei Ziegler in Zürich
drucden und vom Wintertdurer Schellenberg mit Kupferjtichen verjehen (Bol.

Mag. X, ©. 139). Bu gleicher Zeit erjehien in Zürich vonihm die Lebens-

geichichte feines Onfels Gleditich, des Direktors des Berliner botanischen Gartens,

mit Beiträgen von Wfteri. Uiteri widmete 1790 feinem Berliner Freund den

eriten Band jeine$ „Delectus Opuseulorum Botanicorum*, fir den Willdenom

eine noch ungedrucdte Abhandlung beiftenerte (Schröter, Ufteri, ©. 39). Im

gleichen Zahr findigten Ufteri und Willdenow im „Magazin“ (X, ©. 177) eine

gemeinjame Bublifation „Acta Botanicorum“ an, derenerjter Band bei Himburg

in Berlin ericheinen werde; dieje Acta jollten aus den Schriften aller befannten



33
 

Akademien die Abhandlungen über neue Pflanzenarten oder wichtige botaniche

Beobachtungen zufammenziehen. Iahrelang bejchäftigte auch die beiden Freunde

das Projekt einer von ihnen gemeinfam herauszugebenden großen botanijchen

Monatsichrift.

Ein Zeugnis der engen Gemeinschaft, die zeitweilig den Berliner mit dem

Zürcher Botaniker verband, find 30 Briefe Willdenows, die wohl den wert

volliten Teil des botanischen Briefwechjels Ufteris ausmachen.

Willdenow eröffnete noch als „Candidat der Arzeneygelahrtheit" den

Briefwechjel am 22. Feb. 1788, indem ‚er wegen de3 Vergnügens, das ihm

da3 Botanische Magazin als die erjte Zeitjchrift diefer Art bereitete, Uiteri bat,

ihm feine Freundfchaft zu jchenfen und Briefwechjel und botanischen Taujch

mit ihm zu unterhalten. „Unfere Flur ift zwar fo reich nicht, iwie die mit Alpen

bejäte Schweiz; doch denfe ich vielleicht ein und anderes jeltene Gewächschen

abgeben zu fünnen”. Zugleich bot er Ufteri Beiträge für dag Magazin ar.

Gerne ging diefer auf das doppelte Anerbieten ein. Im Sommer 1788 machte

er in Berlin die perfönliche Bekanntichaft Willdenows, der ihn al® Mtenjch und

al3 Gelehrter gleich anzog: „Willdenow ift ein herrlicher Mann, ebenfalls äußerjt

gefällig und recht jehr gejchiekt,“ fchrieb er am 5. Auguft an Römer und am 28:

„Willdenow ift einer unferer erften Botaniker und ein trefflicher Mann an

Kopf und Herzen.“

Nach Ufteris Heimkehr ging der Briefwechjel zwifchen Zürich) und Berlin

in munterem Tempo weiter. Willdenow überjendet Uftert Abhandlungen und

Rezenfionen, joiwie die Ankündigung des blütenbiofogiichen Werkes des Neftors

Konrad Sprengel. Er gibt dem Zürcher Freund Weifungen über den Drud

feiner Schriften in Züri) und die beizufügenden Tafeln, hält ihn auf dem

Raufenden über feine wifjenjchaftlichen Arbeiten, nennt ihm Werke Franzöfiicher,

italienischer und Äpanischer Botaniker, die er in dem befjer gelegenen Zitrich

oder in Paris dur) Cavanilles für ihn erwerben jolle, und bezeichnet ihm

die Samen, die er ihm aus dem Zürcher Garten jchieken jolle. Sogar grünen

Schweizerfäfe läßt fi Willdenow durch Ufteri bejorgen. Dafitr fendet er diejem

das Verzeichnis feiner Bücher, damit er davon benuße, was ihm fieb je. Mit

folchen Aufträgen verbindet Willdenow mitunter feinen Spott über die Ernen-

nung eines „ganz unbotanischen" Geheimrats zu Gleditfchg Nachfolger am

Berliner Botanischen Garten und Ieife Klagen über die Bedrohung der Geijtes-

freiheit durch die Luft, die am Hofe des „vielgeliebten" Königs Friedrich) Wil-

helm IT. weht. Aber auch dem Freund gegenüber hält er bisweilen mit milden

unddoch entjchiedenem Tadel nicht zurück. „Ich jchmeichle nicht gern," fchreibt

er am 12. Dez. 1788, „und fage die reine Wahrheit; deswegen bitte ich auch

Sie mit mir ganz aufrihtig, ohne Rücdhalt zu verfahren und zu jagen, was

Sie über meine Arbeit urtheilen; aber darum bitte ich Sie nochmals; ich

verlange Wahrheit, nicht Lob, meine Fehler verlange ich zu willen, umd es
3
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wird feiner bereiter jein fie. zu verbefjern. Es freut mich, daß Sie einen Mann

wie Medicus Gerechtigkeit widerfahren Yafjen, aber, frage ich, gehen Sie

nicht zu weit? Medicus ijt ein Deutjcher in des Wortes vollfommenjter Bedeutung,

nur treibt ihn fein Eifer zu weit, er fieht nur Linnes Fehler und die anderer

Menjchen nicht, auch feine eigenen übergeht er... Hier verdient Meedicus

offenbar Tadel, freundjchaftliche Zurechtweilung Murray mag immer ein

elender Stümper gegen Medicus jeyn und bleiben, aber doch bitte ich Sie,

faffen Sie den Groll gegen Murray nicht Urjach jeyn, Medicus in einem

falichen Lichte dem PBublico zu zeigen.“

Lehrreich ift ein Brief vom 1. Juni 1789, worin Willdenoiw Witeri feine

Lehrmethode eingehend jchildert. Am 4. September 1790 überjendet er im

Kamen der Berliner Gejellfchaft naturforjchender Freunde Niteri das Diplom

als auswärtiges Mitglied, was diejer damit erwidert, dag er Willdenomw zum

Ehrenmitglied der Züricher Naturforjchenden Gejellichaft erheben läßt Annalen

VIII, ©. 78). Zugleich trägt ihm Ddiefer an, das „frojtige Sie” abzulegen und

fich) fernerhin „Du“ zu nennen. Zuweilen ftoct der .Briefwechjel ein wenig.

Am 26. März 1791 entjchuldigt fi Willdenow für jein langes Stillfchweigen:

„sch nahın ein Weib, mußte. mich vollkommen einrichten, bezog ein anderes

Dirartier in meinten Nebengebäude, hatte Brozepjachen, Erbtheilungsgejchichten

unter Händen, ward frank und endlich Habe mir einen Garten gefauft, darin

Gewächshäufer anlegen, bauen Lafjen, nebenbey ward ich) vom Buchdruder

geplagt, den erften Theil der Flora germanica fertig zu jchiden, und endlich
fann ich dir nicht verhehlen, daß ich einen Kleinen Groll auf dich hatte, und

zwar deswegen, daß du in meiner Abhandlung „Zufällige Gedanken über

Pflanzengattungen” viele den Sinn ganz entjtellende Drudfehler haft ftehen

lafjen.“ Zum Zeugnis, daß der Groll nicht jehr tief gegangen war, bittet

Willdenow Ufteri um bejtimmte Sämereien und Pflanzen für feinen Garten.

Immer wieder. beichäftigt die beiden Freunde das Projekt einer gemein-

famen  Zeitfchrift. Am 22. März 1792 jchlägt Willdenow vor, die Annalen

mit den geplanten Acta Botanicorum zu verbinden und monatlic) ein Stüd

mit 6. Bogen Text und 2 Kupfern erfcheinen zu laffen. Ujteri war bereit,

darauf einzugehen. Aber da die Annalen jchon in der bisherigen Form die

Koften nicht deekten, und ev in Zürich feinen Verleger für die erweiterte Zeit-

ihrift fand, überließ er es dem Freund, einen folchen zu juchen. An 9. März 1793

ichrieb Willdenow, er habe ich alle Mühe gegeben, aber vergebens; „es hat

feine Ohren zu periodiichen Schriften... It es dir möglich, einen Verleger in

Straßburg, Frankfurt a. M., oder vielleicht gar in der Schweiz zu finden, jo

berichte e8 mir gleich.” Schließlich machte Uftert den Vorjchlag, die Zeitjchrift

auf eigenes Nifito herauszugeben und fi) in Gewinn und Koften zu teilen,

wie er denn von 1795 at die Annalen in der von ihm gegründeten Wolfichen

Buchhandlung in Leipzig exjcheinen Kief. Doch Willdenomw wollte von einem
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jolhen Wagnis nichts wifjen. In einem Brief ohne Datum schreibt er: „Ich

fage dir für deine Freundfchaft und die Gefälligfeit, welche du mir erzeigeit,

den verbindlichjten Dank, aber TIheilnehmer an den Kojten zum eigenen Drud

mag ich nicht jeyn“ ; feine Finanzen Hätten einen gewaltigen Stoß befommen,

da er über 2000 Ather. durch Betrügereien verloren habe. Noch 1796 ift von

der gemeinjamen Zeitichrift Die Nede.
Am 6. Suni 1795 meldet Willdenotw dem Freund die bevorjtehende Geburt

eines Leibezerben. Im nächjten Brief jchreibt er, fein Kleiner dicker Zunge

mache ihm viel Freude. Er überjendet Ufteri für die Annalen zwei Abhand-

lungen, die er der fünigl. Afadennie vorgelejen, die von ihr aber erjt in zwei Jahren

gedruckt wirden, ferner Auszüge aus fremden Werfen und Nezenfionen, „aljo ein

ganzes Stit“, zugleich aber auch zwei VBerzeichniife mit 289 und 307 Namen

von Pflanzen, die ihm bei der Neuausgabe des Linne’schen Syjtems zur Ber-

gleihung und näherer Berichtigung ‚fehlen: „Wenn du von diefen trodene

Exemplare doppelt befiteit, jo habe die Güte, fie mir gegen andere dir fehlende

zu Schiefen nnd zwar fobald e3 deine Zeit erlaubt." Sogar um Giegelabdrüce

von adligen Wappen bittet er Ufteri für einen fammelnden Freund uud für

einen andern ıin den Plan der von Ujteris Vater gegründeten züccheriichen

Töchterfchule. Im Ian. 1796 wünfcht er Ufteris tätige Beihilfe für den

Vertrieb des erjten Bandes der Schriften der Berliner naturforjchenden Gejell-

ichaft in Süddeutichland, der Schweiz und in Italien: „In diejem feiten Ver-

trauen auf deine Güte habe ich in der Vorrede deinen Namen unter denjenigen

abdruden Yaffen, die fi dazu angeboten haben.“

Im Febr. 1797 überichiete Willdenow dem Freund den erjten Sorrektur-

bogen jeiner Neuausgabe von Linnes „Species Plantarum*, die einen bejon-

dern Wert dadurch erhalten werde, daß er foviel ganz neue Pflanzen darin

aufftelle, und der man nicht werde Schuld geben fünnen, wie frühern Ausgaben,

Pflanzen doppelt und dreifach aufzuführen. Im April dankt ev Uftert für einen

Transport Samen, fehiet ihm dagegen jeinerfeits Samen und wieder einen vor

der Akademie gehaltenen Vortrag „VBeyträge zur geographiichen Gejchichte des

Pflanzenveichs", der im 22. Stück der Annalen exjchien, der lebte Aufjah

Willdenows in der Zeitjchrift. Das Jahr 1798 mit feinen einjchneidenden

Folgen für die Schweiz im allgemeinen und Ufteri im bejondern unterbrach)

fowohl die Annalen als die Korrejpondenz. Mit dem Wiedererjcheinen ber

Annalen (23. Stück 1799) ftellte fi auch der Berliner Freund wieder ein.

Am 8. Febr. 1799 Ächrieb er: „Endlich einmal Höre ich ein Wort von Dir,

und lieb ift eg mix, daß dir wieder deine Annalen fortjegeft, woran ich jhon

verzweifelte. E3 find mir fehon viele Anträge von Botaniften gemacht worden,

fie fortzufegen, aber meine Zeit erlaubt e& nicht, und fie find im jo guten

Händen, daß ich fie nicht befjer bejorgen könnte.“ Dann folgen Nachrichten

über den Fortgang de Druds feiner „Speries Plantarum“, den zweiten Band
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der Schriften der Berliner natıurforjchenden Gejellchaft, ein großes ungarijches

Pflanzenwerf, und die Anfrage, ob Cavanilles ihm jchon den 4. Teil feines

„Leones* gejchiett habe. Mit dem Eingehen der Annalen im Jahre 1800 Iockerte

fi) das Band, dag die beiden immer noch zujammengehalten hatte. Im

März 1804 benugte Willdenow eine Schweizerreije des Königsberger Profefjors

Karl Gottfried Hagen, um fich feinem Schweizerfreund in Erinnerung zu rufen.

„Seit einer langen Zeit find wir zwar ganz außer Verkehr, woran die häufigen

politiichen Erplofionen, die dein Vaterland in mehreren Intervallen betroffen

haben, jchuld find. Gerne nüpfe ich den Faden wieder an.“ Aber er lieh fid)

eben nicht mehr Tnüpfen. Die Wege des Berliner. Gelehrten und des Zürcher

Staatsmanns und Journaliften waren zu jehr augeinander gegangen, als daß

der alte Verkehr noch hätte fortdauern können:

37. Willemet, Nemi, Arzt und Naturforiger in Nancy.

1789: 7.1. (Didot, Biogr. univers. 46, ©. 748.)

Pierre Remi Willemet, geb. 13. September 1735, Arzt, Naturforjcher und

Leiter des botanischen Gartens in Nancy, geft. 21. Suni 1807, Berfaffer einer

„Flore de l’aneienne Lorraine“ (1805—1808) meldete 1789 dem damals

2ljährigen Ufteri als dem Herausgeber des „Botanischen Magazins" dejjen Er-

nennung zum Mitglied des „KRollegiums der Ärzte” in Nancy und verband damit

die Einladung zur Einfendung von Sämereien an den Jardin des plantes in

Paris. „Nos botanistes de Paris souhaiteraient le plus de semences qui

vous seraient disponibles sur cette’ liste qu’ils m’ont invite & vous envoyer

pour le Jardin du Roi. Voyez, Monsieur et cher confrere, si vous pouvez

contenter leur desir.* Willemet fpricht ferner über die mit ihm in Verbin-

dung ftehenden Barifer Botaniker Juffien und Milfin, über die neugegründete

Sociöte Linneenne de Paris. Wenn Ufteri Luft habe, ihr anzugehören, werde

er ihn vorjchlagen, und wenn er wünfche, Mitglied der Akademien von Arras

und Orleans zu werden, jolle er an jede einen Brief jchreiben, den er mit

feiner Empfehlung werde abgehen Taffen. Ufteri fcheint von diefen Andeu-

tungen feinen Gebrauch gemacht zu haben, doch widmete er Willemet 1795 das

16. Stüc feiner Annalen. Mehr als vom Bater ift in Ufteris Annalen von

dem einzigen Sohn Willemet3, Pierre-Remi-Frangois Willemet (1762—1790),

die Nede. Die Gejandtichaft des Sultans von Maifur Tippu Sahib nahm den

jungen Lothringer, der wie fein Vater Arzt und Naturforjcher war, nac Indien

mit, aber das Klima raffte ihn nad) wenig Jahren in Seringapatam dahin. Ufteri

veröffentlichte aus dem Nachlaß des jungen franzöfiichen Botanifers ein Her-

barium der Injel Mauritius (vgl. Annalen VII, 129 und XVII, 1,64).
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II. Ans dem Briefwerhjel 3. 3. Nömers und Paul Witeris.

3. 3. Römer an Witeri.
Göttingen, den 17. Juli 1785.

Lieber Freund!

Sie werden doch Hoffentlich nicht böje auf mich jeyn, daß ich Ihnen jo

(ange nicht gefchrieben. Ich follte e3 indefjen jajt vermuthen, weil Sie mit

feither nicht mehr gejchrieben haben, da wir doch mit einander verabredeten,

daß Sie mir allemal zwei und ich Ihnen dann einen Brief jchreiben ollte.

Nun habe ich aber erit ein Fragment eines Briefeg von Ihnen erhalten und

praeterea nihil. Aljo wollens wir wenigitens mit dem Böfejfeyn wettmachen.

Doch ich hätte Ihnen im Ernft fchon früher gejchrieben, hätte e& mir nicht an

Zeit gemangelt. - .

Damit ich’3 nicht etwa vergejje! Grüßen Sie mir auch den Hr. Corrodi))

vecht jehr. Sch werde ihm, wenn er& erlaube, auch nächjteng einmal jchreiben.

Sch hoffe jest bald einen langen, langen Brief von Ihnen zu befommen, und

dann werden Sie jehen, wie lang der meinige darauf folgende werden wird.

Sebt kann er, weil in 21/e Stund die Boft verreist, nicht jehr weitläufig

werden.

Zuerit ein Wort von der Ihnen gegebenen Commilfion. Am beiten würde

e& mich freuen, wenn jelbige jchon erfüllt wäre. Sit fies aber noch nicht, jo

thun Sie doch alles Mögliche, daß fie bald in Erfüllung fomme. &3 fan mir

diefes von unendlich großem Nuzen jeyn. Ich fodre e8 aber auch nicht ver-

gebend. Sondern jo viel Disputationen Sie aus dem Ihrigen haben Hinzu-

fügen müfjen, jo viel will ich Ihnen wieder andere, und darunter gewiß auch

vecht angenehme jchieken. Empfehlen Ste mich dem Hrn. Canonicus Gehner.?)

Sch habe hier bereits für ein Baar Louisd’or3 Dijputationen erhandelt. Sie

find zwar etwas theuer, denn man fan folche nicht mehr jo Alphabetweile

faufen, wie vor Zeiten. Aber oft kommt man par hazard zu vecht jchönen,

guten, jeltenen, theil3 auch wohlfeilen Stüden. Wenn ich auch) für Sie jammeln

foll, jo jagen Sie mir’3 nur, aber beftimmt möchte ich die Fächer willen,

worin ich janmeln fol. Ich habe bereits eine herrliche Sammlung von, theils

jeltenen und foftbaren, Harz-Stufen. Da ich fie doch nah Zürich tranjpor-

tieren werde, jo will ich felbige gern (N.B. zum Aufbehalten) Ihnen zujchieen,

wenn ich nur einmal eine recht bequeme und nichts kojtende Gelegenheit dazır

finde.

Bon der Schönheit und dem Neichthume des hiefigen botanischen Gartens

fünnen Sie fich kaum einen Begriff machen. Der unfrige ijt ein rechter Ziverg

dagegen. "Sch habe bereitS viele feltene Pflanzen gedörrt, die ich Ihnen mit
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fönftiger Michaelismeß, wenn Sie recht thun, zufchieen werde. &3 befinden

fich, aber einige darunter, von denen ich ungewiß bin, ob Sie jolhe nicht jchon

haben. Dieje find: Silene atocior, Aquilegia viridiflora, Mesembryanthemum

deltoideum, Erythronium dens canis, Anemone patens, alle 3 Tamarieis

species, Hyacinthus Muscari, und noch ein Baar andere. Won diejen möchte

ich gerne wiffen, ob man fie jchon zu Zürich bekäme, weil ich nicht gerne

etwas Schicken möchte, das fich der Mühe nicht Lohnte. Wann Sie mir ein

Gremplar vom Dodecatheon Meadia mitjchieken könnten, jo würde es mich

freuen. Murray), der fein Exemplar verjchenft und jest feines mehr hat, hat

mich dafür gebeten. Schreiben Sie. mir auc) recht viel Neues. Wird ein

ichönes getrocfnetes Eremplar von der Musa paradisiaca Ihnen gefallen?

Schreiben Sie mir auch ohngefähr, auf was fin Pflanzen ich bejonders mein

Augenmerk richten joll. Einen Gruß von Lavater.)

Sch Hätte hier einen fürtrefflichen Anlaf, Beyträge zur Fortjegung von

Hallers Bibliotheca pract. zu janmeln.. Wenn Sie. mit mir für den

gleichen Endzwed arbeiten wollten, jo Hätte ich Luft, jo etwas zu unternehmen.

Wenn wir’s auch erft in 6—8 Jahren zu Stand brächten, jo wär’s doc) noch)

frühe genung. Aber ich müßte beftimmt wiljen, ob Sie mit mir gemeinjchaftlich

daran arbeiten wollten; denn ohne einen rechten Gehitlfen möchte ich mich

niemals an fo etwas wagen. Aljo möcht” ich nur zuerjt den Entiehluß hören,

und dann wollen wir fchon weitläufiger darüber reden.

ch exeipiere jeßt Therapia generalis (vortrefflich), Semiotik und Chirur-

gia medica N.B. alle unter Richter.) Im den übrigen Collegien exeipiere

ich. nicht.

Wann Sie nur nicht von Zwinglis) angefteckt werden. Ich habe jchon

wieder an die 70 Xleine Tractätchen gefauft, die ich Ihnen mit Michaelismeh-

Gelegenheit famt einigen Journalen werde zufchieen. Gehen Sie auch zur Frau

Meifterinn und jagen ihr, fie werde noch papierne Täfelein fir mein Stamm-

buch haben. Diefe fol fie vergolden, noch 6 Stücke von Pergament dazu thun,

und dann jchiefen Sie mir folhe ohnfehlbar mit den. Mekbüchern.

Adieu! ein andermal ein mehreres, von
Ihrem Freund

Nömer M. St.

3.3. Römer an Wifteri.

Göttingen, den 11. Auguft 1785.

Lieber Freund!

Haben Sie vielen Dank fir Ihren 2. Brief, der in feiner Art der exite

mic angenehme ift, den ich hier befomme. Ich eile daher auch, denjelbigen recht

bald zu. beantworten, Zuerft alfo: Ich will auch gerne jehen, wo da8 Ding

mit Fireßly?) noch hinaus will. Ich Habe bisher noch feine Zeile von ihn
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gefehen. Er hätte mir das Pak von Ihnen und ein viel wichtigeres von

meinem lieben Papa zu jchielen die Gütigfeit haben jollen. Das mag er num

wohl gethan haben, aber mir hat er fein Wort davon gemeldet. Er hat mic)

dadurch in die fchrecifichfte Verlegenheit verjetet, und zu noc) größerem Unglüc

weiß ich ganz und gar nicht, wo ich mich dephalben anmelden joll. &3 wäre

mir jehe lieb, wenn Sie diefer Sache wegen mit ihm fprächen und ihm jagten,

er jolle Ihnen mm die Adrefje geben, wo ich mich defhalben in Leipzig an-

melden folle. Denn, wie gejagt, das Ausbleiben As de3 legteren Parks

jet mich in die fchrecklichjte Verlegenheit.

Dodeeatheon und die Tafeln ins Stammbuch erwarte ich jehnlichit. Wegen

der Pflanzen kann ich Ihnen jezt, aus Mangel der Zeit, nicht die gehörige

Auskonft geben, in meinem nächften Brief jollen Sie darüber das Weitläuftigere

erfahren. Qom Göttinger Garten ift fein gedruckter Catalog vorhanden,

und man muß schon jehr gut mit Murray befannt jeyn, wenn man den

geichriebenen zu jehen befommen will.. Der hiefige Garten ijt würklich jehr

groß. Murray berechnet die Anzahl der fi darin re ipsa befindenden

Pflanzen auf ohngefähr 3200 species. Er ift bejonders reich an jibirijchen

und folchen ausfändifchen Pflanzen, die man aus Engelland bekommen fann,

3. B. Dftindifhe, Iamaicanijhe, Südfeeliche, auch jolhe aus

Japan, wozu Murrays Correfpondenz mit Ballas,d) Bants,?) dem

Gärtner 10) des Füniglichen Gartens in Kew, und mit Thunberg!!) das

Meifte beyträgt. Murray!) ift wirklich der Mann, wie man ihn fir diejes

Fach nur winjhen mag. Bis zur Schwärmereyg ins Studium der Botanik

verliebt, ift er zwar nicht der Mann, der jemals tiefe, jeherifche, glüdliche

Blicke ins Große und Allgemeine der Natur thun wird; aber dennoch hat er

Fähigkeiten und Verftand genug, um in den Fußtapfen, die ihm jein großer

Lehrer, Linns, vorgegangen ift, glücliche .Fortichritte zu thun und als Shjte-

matifer und Sammler der Botanik große Dienfte zu leiften. Er hat einen

großen Zulauf in feinem Collegium botanices, und dennoch beklagen fich die

meiften dariiber, daß fie ganz und gar nichts von ihm lernen können, weil er

allzu unverftändfich jeye. Ich für mein Theil kann nicht begreifen, wie er

deutlicher jeyn könnte; fein Vortrag gefällt mir ungemein wohl, und ich kann

Ihnen zum voraus verjprechen, daß Sie viel Vergnügen daran haben werden.

Freylich wenn einer fo ganz, ohne einige vorhergehende Kenntniß Der Botanit

gehabt zu haben, in fein Collegium kommt, jo ijt e8 unmöglich, daß er im

Anfang viel verfteht. Wenn er aber aufmerkjam jeyn wollte, jo müßte er

gerviß nach und nach die Botanik vecht gut lernen. Das kümmt nun aber den

meiften viel zu langweilig fir, und jehr viele bleiben jchon in den exiten

Wochen aus, jo daß jet ftatt 50 Zuhörer gemeiniglich 8 bis höchitens 16

vorhanden find. Im’ jeinen Collegien exflärt er den einen Tag die. Philo-

sophia botanica, und den andern demonftriert und anatomiert er Pflanzen.
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Er hat gleich) vom Anfang der Collegien angefangen lestereg zu thun, damit

wir jo auch mit denen Pflanzen, die man nur im Winter und Frühling in der

Blüthe antrifft, befannt würden. Die demonftrierten Pflanzen theilt er jodann

unter die Zuhörer aus. Im Botanischen Garten jelbjt darf man ohne bejon-

dere Erlaubniß nichts abpflücden, und derjelbige jteht für die Studiosos alle

Tage, die Sonnabende ausgenommen, von 5—7 Uhr offen, zu welcher Zeit

Murray meijtens auch hinein föommt und demonftriert und Pflanzen aus-

theilt. Die öffentlichen Exeurfionen gejchehen pünktlich alle Sonnabende, wenn’s

nämlich Schön Wetter ift. Iedeg neue Mal bejucht man wieder eine neue

Gegend. Auf dem Weg jammelt ein Jeder was er findet; dann verfammelt

man fich in verjchtedenen intervallis rund um den Lehrer und zeigt ihn die

gefundenen Schäbe, der alsdann jelbige demonstriert und im Syftem aufjuchen

läht. Die Namen aller diejfer gefundenen Pflanzen werden dann aufgejchrieben

und zufammengetragen, und jo befommt man nach und nach eine vecht artige

Kenntnig der um Göttingen herum wildwachienden Pflanzen. Überhaupt

it Murray unftreitig der fleißigjte, unverdrofjenfte, gewiljenhaftejte der hie-

figen medicinifchen Brofefjoren, der immer durch einen gewiljen Grad von Ernft-

haftigteit fich in feiner Wiirde zu erhalten weiß umd nicht, wie die meiften

andern, durch untergefchobene — oft erzdumme, mitunter auch ziemlich Scomußige

Poffen und Zoten fich in den Augen feiner Zuhörer herabwiürdigt. Geizig ift

er gewiß nicht, aber etwas haushälterifch und das zwar mit allem möglichen

Recht; denn es ift, wie mich däucht, jeine Pflicht, daß er für feine ziemlich

zahlreiche Zamilie jorge, zumalen da jeine Gejundheitsumftände nicht Die beften

find und er jchon ein Baar mal bedenkliche Anfälle von Blutftürzungen und
Podagra gehabt Hat, die er jich durch feinen häufigen Aufenthalt in dem, oft

feuchten, Garten jehr wahrjcheinlich zugezogen hat. Er läßt fich feine Botanik,

iwie mich Däucht, jehr wohlfeil, d.h. mit 6 Thle. Cafja Geld bezahlen.

Bon dem Zürcherifchen botanischen Garten habe ich bey ihm nichts

weniger al3 übel gejprochen, wohl aber von der jebigen Adminiftration und

einem gewiljen dermaligen Adminiftrator dejjelbigen!?). Wirklich feitdem ich

den Straßburger und Göttinger botanische Gärten gejehen habe, zweifle

ich gar nicht daran, daß man nicht auch aus dem unjrigen was echtes machen

fünne. Denn gegen dieje beyden. gerechnet, ift ver Zürcher quoad extensionem

gar nicht Xlein, jondern nur quoad contenta. Ich habe mit Murray aud

von Ihnen geprochen und gejagt, daß Hoffentlich) durch Sie dermalen einft der

Garten wieder in jeinen vorigen Flor kommen werde. Doch genug Botanijches.

Nur nod) diejes, e3 däucht mich, die Pflanzen jeyen in unferm Garten beijer

geordnet al3 in dem Göttinger. In lehterem find die Pflanzen in verjchiedene

Duartiere eingetheilt, jo daß die jibirijchen und alsdann die jährigen, 2=jäh-

tigen und perennierenden‚ein. bejonderes Quartier haben; jonft jtehen bey allen

Pflanzen Nummern, die mit Nöthel auf Steden angezeichnet find und fich auf

 



41
 

das gejchriebene Verzeichniß beziehen. Dabey jteht dann allemal die duratio

und da8 hybernaculum plantae angezeichnet, das ift, ob fie in caldario,

tepidario, frigidario oder sub divo fortfommen. Cine jehr bequeme Einrichtung

fir den Gärtner! Db man vielleicht das Ießtere in unferem Garten nicht aud)

einführen könnte? Das Bosket ift jehr reich und dag Treibhaus ohngefähr noch

_ einmal jo groß al3 das unfrige, Eine exatte Abbildung davon und von dem

Garten finden Sie auf der Vignette zu Haller& hortus Goettingensis.

Gut, daß ich mich jeßt mit, dem Ankauf der Difjertationen darnach zu

richten weiß. In der That, wern jeder jo zweckmäßig jammelt, jo befommen

wir zuleßt in Zitvich ein vecht niedliches Ganzes. Sp fammelt Rahn!*) alle

zur Materia medica gehörige, ich alle anatomifche und phyfiologijche und die

beiten practifchen. Wenn Sie jegt noch die naturhiftorifchen fammeln, jo könnte

8 ja nicht artiger jeyn. Was und wie viel ich Ihnen mit Michaelismeßbüchern

ichiefen werde, Tann ich noch nicht bejtimmen. Immer jo viel ich kann, aber
gewiß nicht jo viel ich will, denn jonft müßte ich Yeicht ein eigenes Kijtgen

dazu machen lafjen.
Schiden Sie mir auch den Catalogus vom Zürcher botanischen Garten

und ein Verzeichniß von meinen Fluß-Conchylien (Gehen Sie darum nur- in

mein Haus und jagen Sie dem Papa, er möchte Sie in dag Zimmer führen

lafjen, wo fie find. Sie find noch in der alten, Ihnen bekannten Schublade),

welche ich gerne wo möglich vermehren möchte.
Ich exrcipiere nun Therapia generalis, ein vortreffliches Collegium von

Richter, welches mich jehr freut. Ferner Chirurgia medica, aucd) ein gutes

Collegium und endlich Semiotif, welche mir aber, jo wie fie Richter vorträgt,

gar nicht gefallen will. Ich ftehe morgens um 1/26 Uhr auf (denn um 6 Uhr

gehe ich chen ins Collegium) und Nachts um !/a 12 Uhr gehe ich zu Bette

und befinde mich munter und gejund dabey. Alle Tage gehe ich wenigjteng

auch eine Stunde fpazieren und trinfe daneben faft nichts anders als Milch

und Wafler.

Die 2 Programme von Heyne!) — nicht? weniger als Chefs-d’euvre!

— werde ich Ihnen jchieten. An der Preisfrage zu arbeiten, das fällt mir jelbft

im Schlaf nicht ein; man könnte ordentlich jo ein halbes Zahr mit der Beantwor-

tung zubringen, ohne ein Collegium zu bejuchen. Ich bin vecht wild auf

Wrisberg!)), daß er fie jo dumm abgefaffet Hat; denm ich hätte für mein

Leben gern daran gearbeitet.
Auch mir hat bejonders der legte Theil von Zimmermann!) über Di

Einfamfeit ganz herrlich gefallen. Ex ift, feit ich hier bin, Schon zweymal duch-

gereist, aber ich habe ihn noch nie zu fehen bekommen können. Tifjots)

Büchelgen habe ich bisher noch nicht zu jehen befommen. Den Inhalt von

Fifcher31) Inauguraldiffertation werden Sie wahrjcheinlich bereit? aus. den

Göttinger Anzeigen kennen. Der erite Teil von Richters Chirurgie wird
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auf fünftige Michaelismeß neu aufgelegt, vermehrt und verbeijert Heraustommen.

Sagen Sie aber diefe Newigfeit meinem Feind, dem Zwingli nicht, denn

jonft wide er jein altes Exemplar verkaufen. |

Mo die Kupfer zu meiner Überfegung?) feyen? Ja, das weiß der liebe

Gott. Ich habe bisher in meinem eignen Exemplar feines. Auch wieder eine

Folge davon, daß Firehly mich bisher noch feines Buchjtabens gewirdigt hat!

Ih mu Sie doc) bitten, daß Sie auch dariiber mit ihm veden. Die Species

faeti ift folgende: Da der Hr. Hauptmann und Buchdruder Cafpar Ziegler

beym Goldftein die 14 oder 15 erften Bogen meiner Überfegung nad) Leipzig

verjendete, jo verschickte er (objchon ich ihn vorher avertiert hatte) auch alle

Kupfer mit, die er damals hatte. E3 war eben in der Woche, als ich verreijen

mußte. Ziegler fagte mir, ex erwarte noch mehrere Kupfer für die Exemplare,

welche Neutiner für fich behalte, und von diefen wolle ev mir fie alsdann zu

meinen Eremplaren geben. Ich bate alfo noch am Sonntag vor meiner Abreije

den Hr. Fiießly, der e8 auch jchriftlich ad notam genommen hat, daß er Diejes

beforgen und mir die Kupfer zu meinen 2 mitgenommenen Eyemplaven jchieen

möchte. Die Testen Bogen friegte ich noch in einem Paquet, das. von

Hr. Ziegler jelbft überjehrieben und gefiegelt war, aber vergebens jah ich

mich nad) den Kupfern um. Wo diefe nur geblieben jeyen und warım Neutiner

felhige nicht wolle verabfolgen Laffen, das ift miv jo gut ein Räthjel als Ihnen,

von welchem ich aber jehr begierig den Aufihluß zu willen winjchte.

Das Thema zu Ihrer Hırndstagen Anfündigungs-Dvation war jehr late

patens, denn ohne Vhilofophie fanich mir feine ächte Arzneywifienichaft denken,

Den Inhalt meiner Inauguraldifjertation wiljen die Götter, aber ich noch nicht;

denn ich Habe mich bisher noch nicht im Ernte darum befümmert.

Bon PBallas Flora russica ift noch fein Atom in Göttingen an-

gekommen. Ich will’ mir indefjen ad notam nehmen und Ihnen Notiz davon

geben, fo bald ich jelbige werde zu jehen befommen haben. -Aber ein anderes

herrliches Werk ift de8 Curtis 21) Flora Londinensis, das an malerifcher Schön-

heit der Kupfer dem EHret2?) nichts nachgiebt. Kennen Sie's jcjon oder joll

ich Ihnen eine weitläufigere Nachricht davon geben? Kennen Sie die Reliquias

Houstonianas, die Baronet Banks herausgegeben hat? Haben Sie in der

Straßburger Zeitung feine Recenfion von Murrays Opuseulis und von meiner

Überjegung angetroffen? Bon den Baldinger?) eigenen Zufägen zur Phar-

macopoea Edinburgensis wird bald eine neue. ganz umgearbeitete Edition

erfcheinen: Ir dem noch nicht Herausgefommenen, wahrjcheinlich auf dieje Herbit-

mefje fertig werdenden 5ten Stück von Baldingers Journal kommen jehr

intereffante Stüde vor, 3. B. 1. Das erjte Kapitel aus der Therapia generalis;

2. wie man leicht Dfteologie; 3. wie man leicht Botanik lernt; 4. Tabellen

iiber die Pharmazie, um alle composita leicht zu memorieren; 5. Etwas über

Semiotif, und endlich Litterarifche Notizen. Die 5 eriten Nummern find jehr
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interefjant, e& hat aber jolche, — die Therapia generalis ausgenommen —

noch feiner in Göttingen gejehen außer mir. Das 6te und Tte Stück eben Diejes

Zournals werden auch jehr Kehrreich. Baldinger hat.auc in diefem Jahr

2 Programme herausgegeben, worin er mit der historia Mereurii et, mercu-

rialium medica fortfährt. Ich habe dem Baldinger die Fortjegung der

Schriftiteller iiber die Influenza gejchiet, welche Sie im nächjten Band des

Magazins finden werden.

Kömmt auf die Herbftmefje ein neues Stüd von Fieglis Archiv oder

Magazin?) heraus? Bon Blumenbach”) wird auf diefe Herbitmefje ein

Handbuch der Litterärgeichichte der Medizin und eines der Diteologie heraus-

kommen, Tegteres mit Kupfern. Aber eine Ilias post Homerum, und zwar

von einem Mävins! Er Hat zwar dem Ding dadurch einigen Anftrich zu

geben gejucht, daß er in den Noten häufige Broden aus der Osteologia com-

parata beygebracht hat, welche aber gar nicht in ein folches Lehrbuch paljen.

Das Handbuch der Litterärgefchichte wird — unter ung gejagt — ein Dris

ginal von Unverjchämtheit werden.

Meiner326) der gute, liebe, brave Meiner, der diefen Frühling jehr Erant

war umd jet noch nicht ganz twieder hergeftellt ift, wird auch ein Compendium

der Anthropologie herausgeben, welches aber leider! mr wenige Bogen ftart

werden wird. Von Feders?) Werk über den menjchlichen Willen ift der

3te Theil unter der Preife, von Murray Apparatus medicam. der 4te, und

vom erften eine zweyte Auflage, Wiffen Sie, worin eigentlid) daS. Aconitum

Cammarum vom Napellus unterjchieden 1jt?

Sch Habe «8 nicht vergeffen, fondern mit allem „Fleiß der Gejellichaft ?®)

fein Exemplar von meiner Überfegung verehrt. Ich Habemnoch ein einziges

für mich zuricbehalten und werde noch felbit kaufen müfjen, um noch ein paar

Höchft nöthige Präfente damit zu machen. Übrigens werde ich e3 gewiß nicht

vergefjen, daß ich der Gefellfchaft noch ein Gefchent feyuldig bin; fie joll auch

gewiß fein Eleines Friegen; wenn ich nur etwas ausfindig zu machen im Stande

wäre, das Bwingli nicht gleich unter feine Klauen bringen fünnte. Wenn

diefer Kerl nicht wäre, jo hätte die Gejellichaft jchon lange mein Präfent.

Sagen Sie auch dem Fireßly, daß, wenn er mir Haller3 Bibliotheca

anatomica und den Yan Swieten?) noch) nicht verfauft habe, jo joll er ihn

nicht mehr verfaufen. Laffen Sie mir auch bey der Jrau Meifterin noch 1 Vol.

Collectanea machen; ‘ich glaube, e8 werde bald das 6te jeyn (Sie mühjen ihr

nur den Ießten zum Mufterband geben) und schien Sie mir ihn dann.

Da mein Brief jhon groß it und noch größer werden twird, jo will ich

Ihnen jeßt nur noch eine Schilderung von Richter?) machen, jo wie er

nämlich miv “aufgefallen ift. Die übrigen Schilderungen veripare ich auf ein

andermal. IH muß ‚Sie aber ein fir allemal bitten, jehr behutjam damit

umzugehenz. denn es könnte mir ‚doch. schaden, wenn ein jp infaner Menich,
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wie z. &. Zwingli ift, einen feiner Denfungsart gemäßen Gebrauch davon

machen wollte. 2. bitte ich, eben um der vielen Neuigkeiten willen, die ich Ihnen

und jehr wahrjcheinfich viele davon Ihnen allein fchreibe, meine Briefe jorg-

fältig aufzubehalten, weil jelbige mir mit der Zeit vielleicht im einen oder

andern wieder nüzen fünnten.

Afo Rihter ift meines Bedünfens der größte Charlatan unter den

hiefigen Profefjoren, der den Umständen und feinem unerhörten Glück viel mehr

al® jeinem Fleiß und feiner Gelehrfamfeit zu verdanfen hat. 8 it eine

Mifchung in feinem Charakter, die jeden Verjuch einer kurzen Bejchreibung dej-

jelbigen ehr erjchwert. Politiich ift er bis zum Erzeß. Ohne Komplimente

in feinem Haus unter zwey Augen, it er al8 Gelehrter das allerjtolzeite und

eingebildetfte Gejchöpf, das ich je gejehen habe, der immer glaubt und feinen

Zuhörern unabläffig beyzubringen jucht, wa er von jeinem Dreyfuße herunter

fchwaße, jeyen nichts als goldene Sprüche, jedes Necept, was er angiebt, ein

arcanum. &3 ift nicht zu läugnen, daß er allgemeine und bejondere Therapie

und Chirurgie vortrefflich leje; man muß aber auch wifjen, daß er Diejes vor-

züglich feinem jeligen Oheim und den Hinterlafjenen Heften defjelbigen und dann

auch jeiner wirklich großen Gabe, eine Sache deutlich zu machen, zu verdanken

habe; Yestere Hat er ungemein gut inne, indem er die analytiiche Methode

befolgt. Von Theorien ift er ein abgefagter Feind, außer wenn er jelbit eine

neue Hypothefe ausgehect zu haben glaubt, wo ev fi) dann wohl gar eine

ganze Woche lang darüber aufhalten fann. Er hat den allerfonderbarjten VBor-

trag von der Welt und will Alles, jo viel immer möglich, ing Lächerliche zu

ziehen juchen. Man fieht’S ihm an, daß ihm bey feinem Docieren gar fein

Ernit ift, daß es ihm mörderlich langweilig wird, auf dem Catheder zu jtehen.

Er fümmt beftändig eine volle Biertelftunde zu jpät und geht 5 Minuten vor dem

Schlag. Daneben jeßt er bey jeder Kleinsten Rauferey aus, jo daß man höchiteng

3/5 von der Zeit, die andere PBrofefjoren mit ihrem Collegienfejen zubringen,

bey ihm Iejen kann. Seit er einmal, Gott weiß durch welchen Zufall, StoLll’s

ratio medendi zu Iejen befommen hat, ift das ein jeltener Phonig unter den

Krankheiten, wo er richt etwas Gallichtes darin fünde. Ein halbes Dozend

Mittelchen hat er, die faft auf alle möglichen Krankheiten pafjen; unter diejen

ftehen der tus emet.21) in fleinen Dofen, das Opium, die China umd die

Dchiengalle obenan. Die Theorien, die er beybringt, find jelten neu; aber er

wird fich wohl hüten, das Buch oder die Difputation arzuzeigen, two er jelbige

aufgeftichet hat. Wenn je jemand, ohne dafür angejehen zu werden, mit fremden

Federn prangt, jo wär’s Richter. Wenn bey ung jemand jo läje, wie bald

wirde er feinen 4 Wänden predigen müffen! Und doch ift Richter in

Göttingen das idolum seculi! Geizig und bequem ift er über alles, Man

hat noch fein Beyfpiel, wo er einen armen Studenten gratis feine Collegia

hätte befuchen Iafjen, und feine Collegia zerjtücelt er in infinitum. Ich rechne,

 



45
 

daß ih ihm allein künftigen Winter iiber 30 Thaler werde bezahlen müfjen.

Praxis in der Stadt hat er fait gar feine, weil er ich ungeheuer und ohne

alle Barmberzigfeit bezahlen läßt. Man erzählt z.B. von ihm, e& jey ein jehr

armer Mann zu ihm gefommen, der Habe ihn um Öotteswillen gebeten, er

joe doch zu feiner Frau kommen, die einer jchleunigen Hilfe bedurfte. R. habe

e& ihm verfprochen, jey aber nicht gegangen. Der Mann fam zum zweytenmal

und e& gieng glei). Endlich fam der arme mit 3 Louisd’ors, und nun jey

R. im Augenblik aufgeftanden und habe der Frau geholfen. Mit den Stu-

denten giebt er fich außer den Collegien gar nicht ab, wenn fie nicht vornehm

und reich find. Nath und Beyitand von ihm zu fodern ift, fo viel ich weiß,

noch niemandem eingefallen. Mit allen andern Profefjoren — Fijcher und

den Stallmeifter Ayrer ausgenommen — fteht er nicht gut; feinen fann er

und feiner fanın ihn leiden.

Sonft mag er ein recht guter Menjc) in Auch Fehlt e3 gar nicht

daran, daß man von ihm nicht jehr viel, ja ich möchte fait jagen, am meiften

profitieren fünnte. Aber wie gejagt, das haben wir eigentlich feinem Dheim

zu verdanken. Mit Inftrumenten ift er auch bey weitem nicht jo gut verjehen,

al3 man glauben follte. Dperieren thut er würflich jehr gejchiet, objchon die

Anatomie ihm ein Greuel ift; doch wir wifjen, daß er erjteres und lebteres

mit manchem der unfern gemein hat. Hier haben Sie die furze Schilderung

eine Mannes, der, neben Haynen, hier am meijten Aufjehen macht.
Die hiefige Bibliothek fteht alle Tage in der Woche von I—2 Uhr und

an Mittivochen und Sonnabend von 2—5 Uhr offen, ein Schab, von welchem

man fi, ohne ihn gejehen zu haben, feinen Begriff machen kann, der feiner

wirdig wäre. Das Fach der Phyfit und Naturgefchichte ift bejonders voll-

zählig darin. Die Arzneywiffenschaft ift auch gut bejeßt. Se Eojtbarer die

Bircher find, defto eher find fie hier ficher zu Haben. Cs wird dato wirklich

an einem nenen Flügel gearbeitet, womit das Biblivthefgebäude vergrößert

werden jol. Der hauptfächliche Gebrauch derjelben it etwas eingejchräntt.

Man darf aufs höchite 6 Bücher ab derjelbigen haben, und Bücher mit Kupfern

befommt man nur mit größter Noth. Andere al3 Mediziner befommen gar

feine Bücher mit Kupfern. E3 ift eigentlich) das Gejeb, daß man die entlehnten

Bücher nicht länger al 14 Tage zu Haufe behalten darf; doch wird diejes

häufig übertreten, umd ich habe jchon welche 8 Wochen lang behalten. Auf der

Bibliothet felbft ift der Gebrauch der Bücher uneingefchränft, und man hat da

alle Bequemlichkeit zum Exeerpieren u. |. w. Auch wird den Studenten von

den Bibliothecarüs jehr höflich begegnet.
Was die Fortfegung von Hallers Bibliothefen??) anbelangt, jo wiljen

Sie jelbft, wie e8 damit fteht. Wifjen, was Haller geliefert hat und wie

er’3 geliefert hat. In der Bibliotheca med. pract. ift er bis zum Jahr 1685

gefommen. - In der Bibl. Bot. u. Anat. wiffen Sie felbft, wie weit. Ich
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ftimme gar gern dazu bey, alle Bibliotheken fortzufeßen, da es wirklich fajt in

einer Mühe zugeht. Wie aber mım das Ding anzufangen jeye, das it eine

neue und jehr fisliche Frage. Wie wär’s, wenn Sie darüber, WS €v TARQA-

600, nur fo von weitem, fich mit dem Hrn. Canonieus Geßner und Dr. Rahn

beratichlagten.

Sch will Ihnen jagen, was ic) hierüber denfe. CS däucht mich, als wenn

Haller ‚in feinen Bibliothefen eben nicht Die nahahmungswirdigite Drdnung

beobachtet hätte... Die bequemfte mag fie für den redacteur immerhin jeyt,

aber für den Lefer gewiß nicht die Iehrreichite und nüßlichjte, bejonders wenn

dann noch jo magere und wenige Indices hinzufommen, wie die bey Hallers

Bibfiothefen find. Ich ftelle mir eine folche Bibliothek, wie die ift, wovon

ich mir in meinen Kopf ein Ideal formiert habe, als das nüßlichite und lehr-

veichfte Vuch; vor, was einer nur je fehreiben könnte; doch es kommt mir. eben:

in den Sinn, daß die Nede noch nicht davon it, wie. wir ‚das Cr

herausgeben, jondern wie wir jommeln wollen.

Mich däucht eg am zuträglichften, wenn wir nicht allein Titel von Büchern

und einzelnen Abhandlungen, jondern auch kurze Auszüge, zuweilen auch Kri-

tifen oder wenigftens doc Inhaltsanzeigen von einzelnen Büchern, Abhand-

(ungen und Difputationen aufzeichnen. Db mun Diejes im Biiher oder auf

befondere Blätter. oder auf je eine andere Weije gejchehe, das wird wohl fait

gleichgültig feyn; denn wir werden am Ende doch wieder alles zujammen-

ordnen und ins Neine jchreiben müffen. Nur wird dejto weniger verloren

gehen, wenn die Sachen in Bücher eingetragen, als wenn auf Hallers

Bettelchen gefchrieben werden. Ferner kann man immer beym Cintragen in

Bücher die Sachen in einer befjern Ordnung aufzeichnen, jo daß man weiß,

was man hat oder was man nicht hat. RE,

Wir müffen ung 2tens vornehmen, alles, was ung jet vorfommt, jo zu

exeerpieren, daß wir beym Ausarbeiten dann nicht mehr nöthig haben, nachzu=

ichlagen, 3tens müfjen von num an alle Titel diplomatijch vichtig und jo weitläufig

fie find, ausgehoben werden. Atens. Wie wäre es, wenn wir bey Abhand-

(ungen, die in Wochenfchriften, Journalen, Schriften gelehrter Gejellichaften

u.|.w., e8 jo madten, daß wir allemal‘ unter einer bejondern Kubrif den

vollftändigen Titel eines folchen Buchs herfesten, demfelben eine Nummer gäben,

und dann fo oft eine Abhandlung aus einem folchen vorfüme, ung auf Die

Nummer deffelben bezögen? Ödtens. Am meiften wirden wir, wie es jcheint,

mit’ der Bibl. med. pract. zu thun friegen; denn daß wir das, was Haller

dabey vorgearbeitet hat, brauchen fönnten, kommt mir fat unmöglich vor. Sch

habe von Hallers Zettelchen zu Haufe gehabt, bin aber. nicht jo glüdlich

gewefen, ein vernünftiges Jota heranszubririgen. . Indefjen Lohnt eS fich immer

"der Mühe, noch einen Verjuch zu machen. Ich vathe Ihnen daher den Hr

Füeßly zu erfuchen, daß er noch ein Paar Pädgen mit Hallers Zettelchen
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uw Bibl. praet. fonmmen Lafje. Suchen Sie dann jelbige zu entziffern, und

nehmen Sie dabey den Hr. Chorherr Gehner und das Vergrößerungsglas zu

Hilfe, und jchiefen Sie mir aud) ein Paar Dozend davon, jo will ich dann

bey den hiefigen Profefjoren, die Hallers Schrift haben lejen können, um

Unterftügung anjuchen. 6tens. Sch will mich jezt befonders an englifche,

italienifche und jchwediihe Bücher und Sornale halten und jehn, daß ich

hierinn etwas Nechtes leiften fünne. Die Acta Bononiensia will ich jebt aus-

zuziehen anfangen. Ttens. In Anfehung der Necenftonen wollen wir’s jo machen,

‚wie e8 in Hallers Schweizerbibliothef 33) gemacht ift.

Stens. Wäre e8 gut, wenn yoir etwa Ausländer auffapern fünnten, die

uns unterftüßten. Denken Sie darauf; ich will auch fchauen, was da zu machen

jey. tens. In Hallers Biblivihefen jelbjt würde ich aus verichtedenen

Gründen, welche hier anzuführen zu weitläuftig wäre, nicht? einzeichnen. 10.

Halleri Bibl. pract. fünnen Sie ja ab der Wafjerficche oder vom Hr. Can.

Geßner haben. 11. Machen Sie, daß Sie beym Hr. Can. Rahn a Vigilüs

von Creugenfeldt Bibliotheca, Chirurg. in 2 dien 4to Bänden zu jehen

befommen. Selbige gefällt mir in verfchiedenen Abfichten und bejonder3 auch

wegen eines Theils ihrer Anordnung jehr wohl. 12teng. Meätffen wir wohl

bemerfen, daß Haller jelbft, jo weit er gefommen' ift, noch viel an Voll-

ftändigfeit mangelt, und daher auch diefe Mängel jo viel al3 möglich zu ergänzen

fuchen. 13ten®. Natürlich, daß wir bey unferm wirklich ungeheuven PBrojecte,

two vielen nur bey dem Gedanken daran der Muth jinfen witrde, auch alle in

unfere Fächer einjchlagenden Bücher, Kartenbücher, öfonomifche, phyfttaliiche,

philojophiiche, tatijtiiche aufnehmen.

Schreiben Sie mir auch etwas weitläufiger, wie e8 mit dem medicinijchen

Inftitut, Seminarium, dem Inftitut für Taubftumme und der jonntäglichen

Sefellichaft fteht? Sagen Sie’3 um’3 Himmelwillen dem Hr. Can. Rahn nicht,

daß ich Ihnen einen jo großen Brief gejchrieben habe. Er fünnte mit Recht

darüber böfe werden. Ich bin wiürffich an der Arbeit, ihm einen langen Brief

zu fchreiben, den ex fpätftens in 3 Wochen gewviß friegen wird. &3 ift gewiß

nicht Faufheit, nicht Erkalten meiner Hochachtung und Liebe gegen diejen wahr-

haft veregrungswürdigen Mann, jondern würklicher Zeitmangel, was verurjacht,

daß ich ihm noch nicht Ächrieb. Empfehlen Sie mich ihm. Beygejchlofinen

Brief bringen oder fchiefen Sie doch meinem I. Papa augenblidlich, es ift mir

daran gelegen.

Sn Göttingen ift, wie e3 mir vorkommt, das Wetter immer, wie e3

zur Zeit. der Negenmonate in Indien zu feyn pflegt. Geben Sie dann doch

dem Hr. Can. Kahn auch ein pergamentenes Blättgen aus meinem Stamm-

buch, mit Bitte, mir etwas zum Andenken darauf zu jchreiben.

Sobald werden Sie jet doch hoffentlich feinen fo großen Brief wieder
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von mir erwarten. Bedenken Sie nur, daß ich noch vielerley anders hier zur

thun Habe, woran jonjt Studenten auf Univerfitäten nicht denken. Adieu!

Ganz Ihr Freund,
Nomer, St. Med.

Sind Sie jebt zufrieden?

Paul Uiteri an 3. 3. Römer. 23.—26. Augujt 1785.

Lieber Freund!

Den’ 23. Auguft 85 Abends. Ich fange mın einen Brief an Sie an, von

dem ich noch nicht weiß, wenn ich ihn abjenden werde, noch viel weniger, wann

Sie ihn empfangen werden. Er foll mit den Blättern in Ihr Stammbuch und

der Dodecatheon Meadia, die ich exit ends der Woche erhalten werde, abreijen.

Warum ich aber doch fchon anfange Ihnen zu fchreiben, ift, daß ich gar nicht

aufgelegt bin etwas vechtes zu thun, und davon der Grund weiter nicht? als

Ungewißheit, diefe Leidige Stimmung des Geiftes, und an diejer it das ewig

vegnerifche und veränderliche Wetter [huld. Morgen wäre ich gerne in bie

Glarnergebirge abgereift, noch eine botanijche Exeurfion zu machen, umd

e3 ift bald Somnenfchein, dann bald Negenwetter, bald etwas Negen, bald

Föhn, bald Biswind. Das ift zum wild werden; da muß ich Narr immer ans

Fenfter gehen, will alfo nun ein wenig mit Ihnen wagen, damit ich nicht

ganz. müßig bin. Haben Sie in Göttingen aud, immer jo veränderlic)

Wetter? Den ganzen Frühling und Sommer hatten wir hier niemals 8 Tage

anhaltend bejtändiges Wetter, und dann noch viel mehr Negen und Fihles

Wetter. als gutes. Hibe wenig oder feine; viel Korn ftehet noch, oder ift noch)

grün. Das hindert mich auch, daß ich feine Exeurfionen in Schweißergebirge

gemacht außer eine viertägige auf den Pilatus. Da fand ich doc) zu meinem

großen Vergnügen verjchiedene jeltene Alpenpflanzen, unter denen Aster alpinus,

Dryas octopetala, Rhododendron ferrugineum, Erinus alpinus, Astrantia

minor, Androsace villosa, Satyrium nigrum, Gentiana purpurea, nebit

mehreren andren.

Sch wiünfche und Hoffe nun bald Briefe von Ihnen zu erhalten und Nach-

richten und Entwürfe zu den Fortfegungen der Hallerifchen Sammlung Die

medicinifche Litterargefchichte betreffend. Ich wünschte nun aber zu

einer andern Arbeit zu fammeln, die freylich nicht von gleicher Art ijt und von

der ich wohl einfehe, daß fie feinen Anfänger erfordert. Im übrigen denke Dann

auch wieder, da8 Sammlen und die Arbeit, die darauf wende, jchade doc) nichts,

und je früher angefangen, je beffer, und audaces fortuna juvat ete. ete., md

dag wäre eine Geschichte der Medicin, die müßte aber philojophiich

gejchrieben jeyen. Schon einige Zeit nährte ich den Gedanken; zum Theil

ward er auch noch aufgewvect durch einen ähnlichen Gedanken des Necenjenten
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von Tijjots Essai in der A.L.Z. (Neo 145). Ich werde num zu dem

Ends hin Meiners Gejchichte der PhHilofophie in Griechenland mit mehr Auf-
merfjamteit lejen. Wenn ich von meinem Entwurf für einmal in 1—2 Jahren

nur etwa eine Skizze hätte, jo fünnte mir die vielleicht zu diefem oder jenem

dienen. Wollen Sie mir wohl helfen? Wenn Sie mir etwa Beyträge oder

£leinere ältere oder neuere Brochüren und Schriften, die dazu dienen fünnten,

zu verichaffen [im jtande find], jo erjuche Sie darum mir fie zu fchiefen. Doch

hoffe ich obiges Ihnen gejchrieben zu haben.

Dann wünjchte jehr, Sie könnten miv de Mardes dissertatio de animi

perturbationibus (Goettingae 1775) verjchaffen und jobald möglich etiva zu-

jenden; und wenn Sie ähnliche Difjertationen oder kleine Schriften fennen, die

jolche philojophiich-medieiniiche Gegenftände behandeln, jo wäre mir das fehr

(teb. Wenn Sie nur au in literarifhen Arbeiten, die wir gemein-

Ihaftlih macden, die Sie etwa in Göttingen vorzunehmen gute oder

allein Gelegenheit finden, nicht um fertig damit zu werden fich übereilen und

die Arbeit nicht vollftändig machen! Nechnen Sie darauf, daß ich auch dorthin

fomme, Sch verweile mich mın bey den Arbeiten, die ich mache, lieber etwas

länger, um dann gewiß zu jeyn, daß ich mag (verjteht fich im Litterarifchen)

dann brauchen, was ich will, den Entwurf noch ändern wie ich will, ich nicht

etiwa genöthigt jey, die Arbeit nun noch einmal vorzunehmen, Wann Sie bey

dem oder diejem nur aufzeichnen, wie weit Sie gefommen, fo kann ich ja dann

da leicht fortfahren, welches nicht ift, wann Sie es nur zum Theil ganz ge-

macht Haben. Doch daran haben Sie gewit auch jchon gedacht.

Wird in der mediciniichen Gejchichte oder der Litterargejchichte in Göt-

tingengar nichts gelefen? Hielt Blumenbach im vorigen Curs dariiber

Colleg? Die Herren Berliner und Göttinger haben doch Hrn. Zimmermann

auch gar zu viel Büclinge gemacht über jeine Einjamtkeiten. Die 2te Recenfion

in der A.L. Z. hat mir num ziemlich wohl gefallen. Zimmermanng und

unjerd Hirzel3 philojophiiche Genien haben doch in der That viel Ähnliches,

wenn, wie e8 in der That jcheint, Hr. Zimmermann auch jenes abjprechende

Raifonnement und Beurteilen einer Sache, heute jo morgen anders hat. Übrigens

‚find mie doch beider Männer Werke äuerjt lieb und jchägbar. Hr. Hirzel®#)

hat jchon jeit geraumer Zeit auch wieder ein Product unter der Brefje, eine

Art von Fortjegung des philojophiichen Bauers; den eigentlichen Titel aber

weiß ich nicht, auch nicht warum er jo lange verzögert wird.

Wann Sie Baldinger auf der Neife in Cajjel gejehen haben, jo

-ichreiben Sie mir auch etwas von ihm. Sahen Sie jeine Bibliothef auch?

‚Hr. Corrodi läßt Sie grüßen. Briefe von Ihnen werden ihn freuen. Werden

im Botanischen Garten in Göttingen au Samen im Herbit gejäet, um

welche Zeit und was für? Wie find auch die Gräjer und Doldentragenden

(Umbellifera) dajelbjt im jtande? Simd fie zahlreich vorhanden und vichtig

4
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determiniert? Wann Sie etwas von diefen beyden Claffen richtig determinierte

Pflansen jamlen fünnen, jo vernachläffigen Sie das doch auch nicht. Ich jebe

hier das Verzeichnis der Pflanten fort, auf die Sie etwa fonderheitlich Nücd-

ficht nehmen könnten: Cercodia ereeta. Geranium Reichardii. @. daueifolium.

G.terebinthinum. Othona Tagetes. Paeonia integra. Hibiscus arenarius.

Silene procumbens. Euphorbia cyatophora. Hypericum prolificum. Plantago

ineurvata. Wie viele Schuh hoch ift die Musa paradisiaca des Göttinger

Garteng". Ift die Dionaea museipula and) da? Wenn Sie die einft befonmen

fönnten!

Diefen ganzen Sommer find wieder eine entjegliche Menge Fremder immer

in Zürich gewefen, der große Botaniter Pr. Wahl?) aus Kopenhagen

und der junge D. Sanfen, der in Leyden jtudiert, auch; ich jelbjt aber jah

fie nicht. Vergangenen Montag it Herr Ott an der Thorgafe nad) Baris

verreift, welches auch gar fein Wunjch meines Herzens wäre, und nun abieu fr

heute!

Den 24. Auguft 85. Nun Dunf, vecht vielen Dank für Ihren Brief,

den ich heute erhalten. Mein Vergnügen war übergroß, jo viel interejjante und

niedliche Neuigkeiten aus der Fitterariichen Göttinger Welt zu vernehmen.

Diefen Brief kann ic) unmöglich lange unbeantwortet faffen, ich jende aljo

meinen jchon angefangenen — nicht wie ich im Sinn gehabt, mit dem Bad

ab, wovon mich auch der lange Aufenthalt des exjten Bacquets abjchreden würde,

iondern fieber directe Ihnen zu. Daß von den mir gejchriebenen Nachrichten

feinen Mißbrauch machen werde, verftund fich doch wohl jtilffchweigend gegen-

feitig jchon bei der Verabredung des Briefwechjel3. Da dergleichen wie Der

Bericht von N. fein Menfch inne wird, davon jeyen Sie verfihert; daß ich

Ihre Briefe für mich aufberwahre, das ift gewiß. Num dann will ich ihn jtüc-

weife beantworten. Bey Hr. Fießly war ich diefen Abend; er verficherte mir

wieder, ib müfjen Sie das Pacquet gewiß haben; es jey jo gegangen, ich habe

ihm ein Pacquet für Sie gegeben, Hr. Reutiner eines und Ihr Papa eines,

nun habe ev nicht gewußt, daß in lebterem Geld als etwas jehr prejiantes jey ;

e8 jeye noch etwa 14 Tage bei ihm liegen geblieben, er Habe «3 auf Zeipzig

gejendet mit Commiffton, e& wo möglich einem Göttinger Buchhändler zu

iibergeben oder dann durch wenig fojtende Gelegenheit. Nach einiger Zeit habe

ihm ein LeipzigerCorrefp. gejchrieben, Göttinger Buchhändler nehmen

nicht, e8 jey ihmen zu jchwer, umd wenig fojtende Gelegenheit habe er nicht

gefunden. um habe er aber gejchrieben, er jolfe e8 mit dem erjten nad)

Göttingen fahrenden Wagen Ihnen jenden. Auch habe er bereits vor einigen

Wochen Ihrem Bapa, der deshalb auch) bey ihm nachfragen Lafjen, die Adrefje

nach Leipzig gegeben. Doch Hoffentlich ijt mm das in Nichtigkeit.

Im der 2ten oder Bten Woche des September jende Ihnen ohne Fehl den

Vllten Tom der Collect. med., Dodecatheon meadia, Tafeln zum Stamm-
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buch, die von Hrn. Can. Rahn überjchriebene Tafel, den Catalogum vom

Zürcher Garten. Dank Ihnen für die Nachrichten von Murray. Neulich

famen auch 2 neue Einleitungen zur Botanik heraus. Die von Well ift ziem-

{ich verworren und verräth feinen großen Geift des Verfafjers, doch hin und

wieder brauchbar, die 2te von Schranf?®) gefällt mir überaus wohl; für die

Terminologie, die lateinische und deutjche, und auch Phyliologte fenne fein

deutlicheres, Faßlicheres, fürzereg Handbuch.
Schreiben Sie mir mit Öelegenheit nun auch etwas von den Studenten. Haben

Sie auch Umgang mit einigen, oder bejonders mit Dem oder diejem und diejer oder

jener Wiljenjchaft fich zurechnenden, dev Ihnen hie und da nüßen könnte? Ein

Hr Nengger?) von Bern jey auch neulich als Stud. med. nad) Göt-

tingen gezogen. Hr. Can. Nahn hatte einft jo halben Bericht, er komme

vorher nad) Zürich, ich hatte mich Schon darauf gefreut. Er muß jonderheit-

lich in den Sprachen, vorzüglich der griechiichen, jtark jeyn. ALS ich vor 2

Jahren in Bern war, fannte ich ihn perfünlich, aber noch nicht als Stud. med.

Wenn Sie ihn feinen, jo empfehlen Sie mich ihm, wenn er fich meiner noch

erimmert. Vergefjen Sie ja auch nicht im nächten Brief mir zur fehreiben, ob

Sie auch philojophiich-mathematiiche GCollegia hören, auch etwas Näheres von

Meiners und Käftner) und wenn Abel’) in Göttingen ift, ich weiß

e8 nicht eigentlich. Schiefen Ste mir auch wo möglih Heynes Programm

de miraculis veterum ex causis physieis detractis. Sie wiljen jchon, was ic)

meine; den eigentlichen Titel Habe nicht gleich im Sinn. Daß ich Ihnen alles

Begehrte jey e3 mit Geld vder andern dagegen verlangten Sachen bezahle,

veritehet jich von jelbit.

Lachen mußte ich doch wirklich, wie Sie von Jwingli reden, „Mein

Feind Zwingli”, „hüten Sie fie) nur, daß Sie nicht von Zwingli angefteckt

werden“, „Zwinglis Klauen“, was foll dann doc) auch das „nehmen Sie fich

doch auch etwas in Acht“. Um Ihnen die Wahrheit zu geftehen, fo ift

BZwingli eben auch wicht mein Mann, daß ich gar große Freundichaft für

ihn haben fünnte. Im übrigen fcheinen wir Doch immer al8 Freunde mit

einander zu jeyn; er thäte mir auch glaube vieles, und in der Verbindung,

in der wir nach umjerem Berufe doch immer mit einander jtehen und ftehen

werden, ijt e3 doc) immer viel vernünftiger, freundichaftlich mit einander zu

 Ieben. Und haben Sie über ihn zu Elagen, fo mag ex e$ wohl auch wieder über

Sie haben. Übrigens habe ich auch "in der That mit Vorbedacht noch nichts

oder Auperjt wenig mit ihm von Ihnen geredet; ex frägt auch äußerft felten

oder nie, und wenn Sie gar glauben, er jtelle Ihnen jo vder anders nad),

juche Ihnen durch Betrüigereyen ze. zu Schaden, jo kann ic) Sie verfichern, daß

dag nicht? find als — Einbildungen! Doch dieß Ihnen als Freund gejagt.

Dank Ihnen für die litterarifchen Notizen von den zu erwartenden Geburten

Sshreg Mufenfiges. Richters Chirurgie T. 1. neu aufgelegt und verbeffert!



52

St das auch Manier jo mit feinen Käufern wnzugehen? Werden die Buläße

auch befonders abgedruct? wo nicht, fo ift der Vlerfafjer) ein Schurfe. SH

für mich habe fie glüclicherweije noch nicht; wann mur nicht wieder jo abjurden

groben Druck giebt. Von den Kupfern zu Ihrer Überfegung glaubt Hr. Füekly,

werde Ihnen num Hr. Reutiner Aufichluß gegeben haben; er, Hr. %., habe

Ihnen exft gejchrieben fir die Kupfer zu den Genjureremplaren, die habe ex

erhalten, Hieranf 2 mal um die übrigen gejchrieben, aber gar feine Antwort

erhalten ; mühe doc) wohl was dahinter jteden. Weder Curtis no) Banks

_ Reliquae Houstonianae fenne ich. Nachricht davon wird mir jehr angenehm

jeyn. Weder von, Murray Opuse. noch Ihrer Überjegung habe in der

Straßburger Zeitung Necenfionen gelefen. Sch jelbit zwar habe nicht

alle Stücfe gelejen, ich befomme dieje Zeitung von Hrn. Lavater und da

muß ich zufrieden fein, wenn ich. nur die Hälfte der Stücde befomme. Habe

aber Hr. Füebly gefragt; er weiß auch noch von feiner Necenfion Ihrer

Überjegung. Bon Baldinger weiß ich mu jo von weiten aus Jhrem Brief

etwas, aber bitte geben Sie mir nähere Nachricht. Wie ftehen Sie mit ihm?

Auf das 5te Stüc feines Journals verlange ich nach Ihrer Anzeige gar jehn-

ih, Von Füplis Archiv oder Magazin komme auf diefe Mefje nichts

heraus. Hätte Blumenbach anftatt jeiner Dfteologie eine eigene Osteologia

comparata und das lateinisch Hevausgegeben, das hätte mich vecht gefreut.

Wan Sie etwa fleine Schriften über diefen und die ganze Anatomia compa-

vata finden, heben Sie fie mir doch auf. Auf feine Litterargejchichte verlangt

mich jeher, worin die Unverjchämtgeit derjelben bejtehen werde, fanmm noch

nicht errathen, ob im Loben oder Tadeln. Ohne tiefe Büclinge ließe jich das

Ding doc wohl wicht machen. Meiners Anthropologie erwarte mit großem

Verlangen. Bon Murrays Opp. med. T. 1 wird doch Hoffentlich nur eine

te Auflage nicht Ausgabe, die Zujäße oder Verbefferungen habe, exjcheinen,

fonjt ift auch er ein Schurke und winjche ihm 50 Tachdrude auf den Hals.

Hallers Bibl. anat. hat Hr. Fitegi noch nicht verkauft, wird fie alfo behalten,

hingegen van Swieten. Bor 4 Wochen wollte ich diefen Kaufen, fam aber

{con um 2 Tage zu fpät, da er ihn verjchict.

Sie fragen, ob ich wilfe, worin das Aconitum Cammarum von Napellus

verichieden fey. Dag A. Cammarum und A. uneinatum, die mit dem Napellus

jehr nahe verwandt jeyn mühjen, Tenne eigentlich nicht. Wenn Sie fie befommen

fönmen für mich, jo thun Sie e&. Nach’ dem Syften wäre dag Napellus tri-

capsulare, da3 Cammarum quinquecapsulare, andre Unterjcheidungszeichen als

wie fie Murray in jeinem neuen Linne’ichen Pflanzenfyjten ©. 504 angiebt,

weiß ich feine. Für die Nachrichten von Richter fage Ihnen auch Dank,

obwohl ich mir daraus noch nicht alles erklären fanır, Wenn Richter jo it,

wie Sie ihn feildern, wie fanın ex von jo viel großen Männern, nicht nım

feinen Schitlern, doch, immer. jo gejchäßt werden? und feine Schüler, wenn fte

 



 

das auch aufhören zu jeyn, jchägen ihn ja doch noch. Was Sie von jeinem

mordjchlechten Charakter jagen, ift freylich äußerft jchändfich und erniedrigt ihn

genug, das will ich gern glauben, wie auch jeine an Nachläffigkeit gränzende

Sommodität. Aber zu zweifeln müffen Sie, werther Freund! mir noch erlauben,

an dem, was Sie da jagen: „die Hefte des ältern Richters, feines Dheims,

machen hauptjächlich feine Collegien zu dem, was fe find“. Ich habe zwar

noch- weder alle Schriften des einen und andern gelejen, doc) in den wenigen,

die ich gefejen, fchienen fie mir oft entgegengejegte Meinungen zu haben. Das

ift, woran ich zweifle oder Sie nicht recht verftehe, ift, Sie jagen: „Seit er

einmal Gott weiß durch was fir einen Zufall Stoll$ ratio medendi zu fejen

befommen hat, ift das ein feltener Phönix unter den Krankheiten, wo er nicht

etwas Gallichtes darin fände." Fürs erjte, wenn ich Ste vecht verftehe, jo

will das „Gott weiß durch was fir einen Zufall”, jagen: er liest nicht viel

Neues. It aber das möglich? fehreibt er doch eine Bibliothek neuer Bücher ?

Was das Gallichte der Krankheiten betrifft, jo weiß nicht, wenigjtens habe auch

ihon gehört, Daß das fo überall jchon lange in Göttingen Mode jey und

gewejen jey vor Stoll® rat. med., und lajje jich vielleicht jenes Programm von

Sranf De causis morborum biliosis, dag Blumenbac) in jeiner Bibliothet

ein Wort zu feiner Zeit geredet nennt, erklären. Geftehen Sie, werter Freund!

mir aufrichitg, ob Ihre nähere Belanntichaft mit Murray und Baldinger

feinen Einfluß auf jenes Urtheil gehabt. Aber nicht wahr, Sie nehmen mir

das doch nicht itbel, das wäre mir jehr leid, und geben mir ferner jolche frey-

miüthige Nachrichten. It e8 doch Freundes Pflicht miteinander zu veden, wie

man denft.

Schreiben Sie mir doch ach, was das fin Bitcher find, deven Blumen-

bach gedenft: Bibl. med. I, p. 695, bey der Necenfion von Webers Bibliv-
thef: „Die Hülfsmittel zur Litteratur find zu allgemein umfafjend, wie die

Hallerifchen Bibliothefen, oder aber zu weit zurid, wie die Käjtnerjche und

Stolle u. drgl." Sind die alten Käftnerichen Biographien” gemeint?

Etwa gelegentlich muß ich Sie bitten, in Ihren Nachrichten von Murray

noch nachzumelden, was feine Colfegien in Materia medica und übrige Mediein

betrifft, und ob es wahr it, daß auch er mit den itbrigen Profejjoren nicht

wohl ftehet? Nur mit wenigen Worten bitte Ste mir auch die Contenta der

. Häufer beyım botanischen Garten, die in Hallers Vignetten befindlich find, zu

bezeichnen.

Den 26. Auguft. Mir jchwindelt, wie groß mein Brief jchon it und e&

erft noch werden wird. Werden Sie noch Geduld Haben ihn ganz zu Tejen?

Bitte um einen Wink, wenn meine Briefe zu geoß werden; ich will fie abkürzen

dann. Da Sie mir gav mit williger Gelegenheit darauf antworten jollen,

daß. ich gar nicht bald wieder einen langen Brief von Ihnen erwarten kann

und ditrfe,“ fühle ich wohl, dat ichs fagen follte, werm ichs num gern jagen
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würde. Aber das Vergnügen ift gar zu groß, das ich mir damit entrijje.

Bon Herzen kann ich num jagen: Wenn Sie mir gleich lange nicht fchreiben,

jo züene nicht auf Sie und jchreibe Ihnen doch. Wenn ich nicht lange warten

muß, jo fann ich Ihnen dafür nicht genug danfen, Doch zur Sache.

Sch fol Ihnen weilläufiger jehreiben, wies mit dem medic. Inftitut, Semi-

narium, dem Smftitut fir Taubftumme und der jonntäglichen Gefellichaft jtehe.

Rom medicinifchen Inititut) weiß Ihnen gar nichts Neues zu melden.

E38 gehet Alles im Alten, außer daß Hr. Op. Burkhardt!) aud Chirurgie liest,

von fich jelbft, nicht angejprochen und von Schärergejellen ziemlich vielen Zulauf

hat; die Semimariften gehen nicht. Was das Seminarium anbetrifft, jo habe

Ihnen vom Examen in jenem fang unterwegs gebliebenen Brief etwas gemeldet.

Wann ich über die Seminariften urtheilen muß, jo find fie, ihr leiß, ihre

Projekte und alles jehr verjchieden. Die beiten find ohne allen Zweifel Hd3tli,

Rutfhmann und Ammann, die geben gewiß; brave gebildete Männer ab.

Hr. Ammann wird zwar bald das Inftitut verlafjen. Seine Umjtände, jagt

man, erfordern, daß er fich in jeinem Wohnort etabliere. DbS nım juft jchon

das Befte jey, wei; ich nicht? e8 war doch eines der Gejete des Injtituts, jeder

müfle 3 Sahre darin bleiben. Db diefe Ausnahme nım nicht ziemlich früh ge-

macht werde? lbrigens ift er jehr fleißig und brav. Hr. Schär kann ic)

unmöglich beurtgeilen, der ift mic auch gav zu jchläfrig, ev ift gewiß nicht ge=

fünd. Hr. Brendli von Wettlingen?) ift auch fleißig und lernbegierig. Diele

fann, einige mag ich nicht beurtdeilen. Etliche Luftigmacher möchten wohl aud)

darunter jeyn. Das Repetitorium hält Hr. Can. Nahn ordentlich fort, Die

Stunden desjelben jede Woche find num in die verjchiedenen Theile der Medicin

abgetheilt: Montags PVhyfiologie etc. etc. Operationen gejchehen im Seminar

feine außer einer glücklichen Exftivpation eines Seirrhus der Bruft. Die jonn-

tägliche Gefellichaft ift auch noch wie vor Ihrer Abreife und Fünnte freylich

beffer jeyn. Der Conjeß währt höchftens 1 Stunde. Aber freylich Hr. Can.

Kahn kann unmöglich zugleich an mehreren Orten jeyn. Site mit den DVer-

befferungen, die ich mir möglich denke, zu unterhalten, ift hier dev Drt nicht,

ift mein Brief doch jonft jehon allzufange! Die Lejegejellichaft geht gax elend,

alle 5—6 Wochen bekomme ich ein Bud, und das etwa von 1783, das dürfte

Hr. Can. Rahn doch wohl auch jemand andrem übergeben.

Und nun vom Taubftummen-Inftitut. Hr. Ulrih®) it m Zürid)

und hat auch feine Schiller von Meilen, bis dahin, fo viel ich weiß, mr nod)

1 aus dem Kyburger Gebiet, der gar gute Profefte macht, aber auch jehr

gute Anlagen und Lernbegierde hat. Ich weiß nicht, ob Sie dieß Gejchäft Haupt-

fächlich nu intereifiert, in jo weit e& Zürich angeht, oder in feinem ganzen

Umfange; wäre die, jo fünnte Ihnen da wohl interefjante Nachrichten geben,

daß Hr. Kan. Rahn da beyftund, wars doch Hauptjächlich um feinen Namen

zu than, Db es veüffieren wird, kann nicht jagen. Wenn’s nicht gejchteht, jo
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mag, unter una gejagt, Hr. Pfr. Keller nicht ohne Schuld, der re ipsa eben

Ulrichs (vielleicht jeder neben ihm) Freund nicht jein mag, und er tft mın

einmal jehr berühmt. Auch weiß ganz ficher, daß ihn, Hr. Keller, jchon jehr

viele Subjecte von fern her aus verjchiedenen Nationen find angeboten worden,

die hebt ev mın wohl Hr. Ulrich nicht zu, ift auch wirklich nicht ungeneigt,
etwa jeinen Beruf einem andern zu übergeben md vielleicht ich ganz diejem

Sefchäfte zu widmen. Den Streit zwijchen Ep6e und Nicolai werden Sie

wenigftens aus diefen, feinen Neifen, fennen, auch wiljen, daß Epee darüber

einen weitläufigen Brief zur Vertheidigung an Nicolai gejendet und auc) (an

die) Berliner Academie zur Entjcheidung. Nicolai hat Epee hierauf geant-

wortet. Ein Barifer Correfpondent von Hr. Ulrich hat ihm eine Copie davon
geichieft, die habe ich gelefen, die ift äußert Iuftig. Hätte ich gewußt, dah Sie

das intereifiert, ich hätte fie Ihnen eopiert. Nicolai trank Byrmonter Wafjer,

als er Ep6e’3 Briefe befam, von da schreibt er ihm Franzöfiich, e& thue ihm

feid, daß fih Epse joviel Mühe gegeben um ein Buch (feine Reifen), das in

Baris, wie viel andere beifere deutjche Bücher, nur nicht befannt feyn jollte;

er trinfe nun Byrmonterwafler und fein Arzt habe ihm Gedanfenanftrengungen

verboten; Ep&e werde ihm alfo verzeihen, daß er weder jeinen Brief noch jeine

Vertgeidigung ganz gelefen, er wolle nur gar feinen Krieg mit ihm; da ihre

erften Grundfäße ganz verjihieden jeyen, fime da doch nicht? heraus, Ex habe

gejagt, jein Buch über die Taubftummen jey dumm. Epe&e wolle das nicht

gelten laffen, ex wolle ihm mn viel lieber zugeben, e& jey ganz vortrefflich al3

es noch einmal lefen; Nicolai wolle gar feine Academie zu Richtern, das

Bublicum habe zu richten, übrigens möge Ep&e im Journal de Paris jo viel

Gefchrei machen al3 er wolle, das jei ihm gleich viel, ex leje daS Journal de

Paris nicht, er molle feine Briefe mehr von ihn, au, fünne Epse in die Welt

hinaus jehreiben was er wolle; ev Nicolai werde dazu taubtumm jeyn, und

jolche Komplimente machte er ihm noch viele.

Heute war ich bey Hr. Can. Rahn; er läßt Sie grüßen. Sch habe ihm

gejagt, ex werde binnen weniger Zeit Briefe von Ihnen erhalten. Ich habe

auch mit ihm von der Fortfegung der Hallerfhen Bibliothek geredet,

allein hieriiber Ihnen weitläufig zu jchreiben, verjpreche ich auf den Künftigen

Brief, die Sache gefiel ihm.

Sie jchreiben mir, theuver Freund! welche und wie viele Stunden Sie

Ihlafen. CS war mir in der That nicht gar unwichtig, e8 zu wiljen. Ich

mache es alfo jeit einiger Zeit gänzlich wie Sie, aber nicht, daß ich jo zufrieden

jey. Ich glaube, e8 wäre um eine Gewohnheit zu thun, jo wären 4 Stunden

Schlaf gewwiß genug. Ich möchte nicht gerne länger ala bis 12 Uhr auf jeyn,

aber werm ich nur Morgen um 4 Uhr aufwachen witrde. Zwar geht e3 mir

zuweilen nicht bi8 um 12 Uhr und fchon oft giengs mir wie den Örunerjhen

Schifern im Hörfaal. Da jendet die Gottheit den Schlaf, von ihrem Fittig
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den Mohnfaft ze. Habe jo ein ziemliches Mittel dagegen erdacht. Alle Zours

nale, gelehrten Zeitungen 2c. und was ich fee gerne Ieje und jchreibe, lege

alles auf einen eignen Tifdh) und erlaube miv’s nicht anzmwühren außer eben

Nachts von 9—12 Uhr. Wenn ich nur Thee trinken dörfte! aber das darf

num nicht, vielleicht ift3 eben fo gut für mich; doch wide ichs thun, wenn ich

dörfte. Wann Sie etwa fonft noch ein Mittel wiffen, jo jagen Sie mirs doch.

Sind auch Ferien in Göttingen? Ich glaube ja. Sie haben doc)

wohl diefes Jahr feine Harzreife gemacht. A propos hat nicht Hr. Omelin®)

eine Anleitung dazu herausgegeben ? Wann Sie fünnen, jchiden Sie mir die

auch. Geftern ift Hr. Hofmediens Marhand hier angefommen mit Briefen

von Zimmermann an Hirzel ımd Lavater. Frank‘) jey in Baoia

außerordentlich beliebt, man habe den Hörjaal dehmwegen erweitern müjjen.

Hr. Mieg stud. chem. wird glaube jpätejtens fünftige Ditern nah Wien

veifen, dem offeriere aladann einen Briefwechjel, indem ich ziemlich befannt mit.

ihm bin, umd hoffe durch ihn dann von Wien aus Sachen, die mir dienen

fönnen, zu erhalten. Künftige DOftern werden 1 oder 2 meiner Cameraden

nach) Halle reifen, die müffen mir dann von da aus auch Differtationen und

derley Sachen fanmlen. Haben Sie in Straßburg niemanden näher fernen

gelernt. Sahen Sie Herrmann, %) jchreiben Sie mir au etwas von ihm.

Zu den Nachrichten von der Bibliothek wünjhe noch zu willen: darf oder fanı

man auf derfelben einen Catalogum einfehen? Darf man auch Vücher heraus-

nehmen, bejehen umd wieder einftellen oder muß man beftimmt jchon alles

wiffen, was man verlangt? Sahen Sie das academijche Mufeum auch)? Doc)

ich muß einmal enden. Empfehlen Sie mic den Hrn. Radn, Schinz umd

Landis. Was machen fie auch? Leben Ste wohl!

Ganz der Ihrige

Uiteri med. stud.

 



 

Anmerkungen.

1) Vermutlich Heinrich Gorrodi (1752— 1793), Wrofejjor des Naturrechts und der

Sittenlehre am Züricher Gymmafium, der zuhaufe Privatkollegia über Philojophie hielt.

2) Kohannes Gekner, 1709—1790), Freund und Studiengenofje Albrecht von Hallerz,

Chorhere und Vrofefjor der Bhyjit und Mathematif am Garolinum, Gründer der naturforjchenden

Sefellfehaft und des Botanischen Gartens im Zürich.

3) Siehe Note 12.

4) Siehe ©. 16.
5) Über Nichter fiehe Note 30.
6) Balthajar Zwingli von Zürich (1764— 1817), Arzt.

?) oh. Heinrich Füßli (1745 —1832), der befanmnte Gefchichtforjcher, Schriftiteller und

a bier al3 Haupt der Buchhandlung Oel, Seiner, Zupft u. Comp.

3) Beter Simon PBallas (1741—1S11), Naturforjcher in Petersburg, Verfafjer der

Flora rossica 2.

9) Baronet Nofeph Banks (1744—1820), Begleiter Coofs, Präfivent dev Royal Society

Auffeher der Föniglichen Gärten c.

10) Der „Gärtner“ des botaniichen Gartens zu Kew ijt der Schotte William Aiton

(1731—1793), der ihn zum veichjten dev Welt erhob.

1) Karl Beter Thunberg (1743—1822), Profeffor der Botanik in Upfala, Berfefe

der Flora japonica, der Flora capensis 2.

12) Andreas Murray (1740-1791), von Stodholm, PVrofeffor der Botanik in Göt-

tingen, Schüler von Linne. Ganz anders als auf Nömer, wirkte jpäter die perjünliche Befannt-

ihaft mit Murray auf Ufteri. Siehe ©. 24 und Schröter, Paul Ufteri, T. 35, 38, 40.

233) Der von der naturforichenden Gejellfchaft in Zürich 1748 gegründete botanijche

Garten befand fich jeit 1767 bei dem Landhaus zum Schimmel in Wiediton und jtand bis 1787

unter dev Leitung des Dr. Joh. Georg Locher. Val. Rudio, Fetihrift von 1896, ©: 200.

14) Siehe ©, 20.
15) Chriftian Gottlob Heyne (1729 —1812), Brofeffor dev Philologie und Archeologie

in Göttingen.

16) Heintih Auguft Wrisherg (1739— 1808), bedeutender Anatom.

12) Xoh. Georg Zimmermann (1728—1798) von Brugg, Leibarzt des Königs von
England in Hannover, Berfajjer des Buchs „Über die Einfankeit“ (Zürich 1765, gänzlich ums

gearbeitet, Xeipzig 1734— 1785).

18) Augufte Tifjot, Arzt und Schriftfteller in Laufanne. Die gemeinte Schrift ilt

Tifjots „Rssai sur les moyens de perfectionner les &tudes de m&deceine“ Yaujanne 1785.

19) Siehe ©. 12.
20) 1785 veröffentlichte I. 3. Nömer „Abhandlungen der fehwenifchen Arzte, aus dem

Lateinijehen überjeßt” in St. Gallen bei Reutiner jünger.

21), William Curtis (1746—1799), englifcher Botaniker, veröffentlichte 1777—87 eine,

Flora Londinensis.

2) Ehret und Trew, Prächtiges. Pflanzenmwerk, erjchienen jeit 1750,
3) Srnft Gottfried Baldinger (1738—1804), Prof. der Medizin in Marburg

Herausgeber verjchiedener Zeitjehriften, wie „Medizinifches Journal! (1784), „Magazin für

Ärzte" (1795—1799) 2c.
‘
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2%) Xoh. Gajp. Füßli, Entomolog (1743—1786) gab ein „Magazin fir Liebhaber ver

Entomologie”, Züri) 1778—79, 2 Bde, dann ein „Neues Magazin”, Zürich 1781— 1782,

3 Bde, jomwie ein „Archiv der Anjektengefchichte", Zürich 1781—86, heraus. Vol. Wolf, Biogr.

zur Kulturgefhichte der Schweiz TV ©. 240.

23) Koh. Friedrih Blumenbad (1752—1840), der berühmte Göttinger Medizner

und Naturforfcher. Der Vergleich mit dem Dichterling Mävius, dem Neider des Vergil und

Horaz, jol wohl das Verhältnis Blumenbachs zu Albrecht v. Haller charakterifieren.

%) Chrijtoph Meiners (1740 —1810), PBrofefjor der Whilofophie in Göttingen.

21) Xoh. Georg Heinrich Feder (1740-1821), Prof. der Vhilojophie in Göttingen.

Gegner Kants, gab 1779—93 „Unterfucgungen über den menjchlichen Willen“ heraus.

233) Die „jonntägliche Gefellichaft” ber jungen Arzneibeflifienen, die jih in Zürich um

Dr. Zoh. Hein. Rahn gebildet hatte. :

23) Gerhard van Swieten (1700-1772), berühmter holländicher Mediziner, Leibarz.

Maria THevefias und Direktor des Medizinalwejens in Dfterreich. Das Buch, das Römer meint,

find vermutlid) die „Commentarüi in Boerhavii aphorismos de cognoscendis et curandis

morbis* (Leiden 1741—43, 5 Bbe.).
3) Auguft Gottlieb Richter (1742-1812), der berühmtefte deutjche Chirurg aus

dem Ende des 18. und Anfang des 19. Jahrhunderts.

3) Nach gef. Mitteilung von Sen. Dr. Seit ill vermutlich tartarus emeticus, Brech-

weinftein, gemeint.

32) Die betr. Werke Albrecht von Hallevs find: 1. die Bibliotheca botanica (Zirid),

1771—72,,2 Bde.); 2. die Bibliotheca anatomica (daj. 1774-1775, 4 Bde.); 3. die Biblio-

theca chirurgiea (Bajel, 1774—1776, 2 Bde.) und 4. die Bibliotheca medieinae practicae

(daj., 1776—1787, 4 Boe.).
3) Gottlieb Emanuel v. Haller (1735--1786), Sohn Albrechts, verfaßte die für

die Bibliographie der jchweizerifchen Gefchichtslitevatur geundlegende „Vibliothet der Schmweizerz

gejchichte" (Bern, 1785—86, 6 Bde.)

34) Dr. Zob. Gafpar Hirzel (1725—1808), Derfafer der „Wirtfehaft eines philojophiz

hen Bauers“. (Züri) 1776.)

35) Martin Bahl (1749—1804), Profejjor der Botanik in Kopenhagen.

36) Siehe ©. 26.

3) Albreht Rengger, ipäter heetijcher Ninifter, jiehe ©. 3.

3) Gotthelf Käftner (1719—1800), Profefjor der Naturlehre umd Geometrie in

Göttingen.
39) Gemeint ift wohl Jakob Friedrich Abel (1751—1829), Brofejjor der Philojophie

in Stuttgart, fpäter in Tübingen.

40) {ber das von Joh. Hein. Nah gegründete medizinifche Inftitut in Zürich, und jein

Seminar, in dem Landärzte, Kranfenwärter md Hebammen gebildet wurden, jiehe Meyer:

Ahrens „Geich. des medizintichen Unterrichtes in Zürich von feinemerjten Anfange bis zur

Gründung der Hochichule* in der „Denkjchrift der medizimifchechirurgifchen Gejellichaft des Kantons

Züri) zur Feier des fünfzigften Stiftungstages den 7, Mai 1860. NRudio, Feitichrift von

1896, ©: 69 ff. ’

4) Hans Heinrih Burkhard (1752-99), Sohn des Spitalayztes Iohann Rudolf

Burkhard (1721—84) und Nachfolger des Vaters als Demonstrator Anatomiae, :

2) oh. Konrad Ulrich (1701—1828), jpäter. helvetiicher Regierungsftatthalter, züvches

tiicher Erziehungsvat und Oberrichter, war 1779 als begabter Zögling des zürcherifchen Waijenhaufes

duch Kavater dem Pfarrer Heinrich Keller in Schlieren, der Tich jpeziell mit Taubjtummen-

unterricht bejchäftigte, dafiiv empfohlen worden. Keller führte Ulrich 1779—82 in die Methode des

Taubjtummenunterrichts ein; 1782—1783 war diefer in Paris, um die Methote des berühinten

Abbe de PEpee kennen zu lernen. 1783—85 unterrichtete Wrich in Meilen zwei taubjtumme

Knaben, und 1786—1796 eine taubfiumme Tochter in Genf. 1826 bewirkte er die. Gründung

der Taubftummenanftalt in Zürich al3 eines Anneres der Blindenanjtalt (Kull, Die Blinden:
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bildung und die Taubftummenbildung im Kt. Ziwich, Neujahrshl. der zücch. Hülfsgejellih. 1896

©. 8.). Über den Streit de ’Epses mit den deutfchen Gelehrten, jeine Beziehungen zu Keller und

zu Züri), vgl. Brof. Ulrihd Eruft, Der Streit zwijchen den Taubjtummenlehrern Epee in

Paris und Heinide in Leipzig vor dem Lehrerfonvent des zürcher, Gymnafiums 1783 (Sonder-

. abdrud aus dev Neuen Zürcher Zeitung, Ian. 1907).

43) Siehe ©. 14.

4) Peter Frank (1745—1821), Vrofefjor in Göttingen, 1785 Leiter dev Klinik in

Bavia, 1795 PBrofeffor und Direktor des allgemeinen Kranfenhaujes in Wien.

5), oh. Herrmann (1738—1800), Profejjor dev Medizin und Naturgefchichte in

Straßburg.

u*

Ich Äpreche meinem Kollegen Hrn. Brof. Schröter für verfchiedene Kor-

refturen der ©. 38, 48 und 50 vorkommenden Pflanzennamen, jowie Hrn.
Dr. Seit für feine Erffärung in Anm. 31 meinen verbindlichjten Dank au2.

Hrn. P. Römer gebührt befter Dank für freumdliche Überlaffung der

Vorlage zum Titelbild.
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1897.

1898.

1899.

1900

1901.

1902.

1903.

1904,

1905.

1906.

1907.

1908 — 1999.

1910.

1911.

1912,

1913.

1914.

1915.

1916.

1917.

1918,

Die Wicihe Sammlung von Flugblättern und Zeitungsnahrichten aus dem 16. Jahrhundert

in der Stadtbibliothek Zürich, von Nicarda Hud.

Koh. Martin Ufterıs dichterifcher und künftlerifcher Nachlaß, von Dr. Conrad Eicher.

Zürcher Briefe aus der Tranzofenzeit von 1798 und 1799, von 9. Zeller-Werdmüller.

Fohanı Heinrich Wafer, Diakon in Wintertfur (1713—1777), ein Vermittler englijcher

Literatur, von Theodor Better.
Der „Überfall von Nidwalden“ (9. Sept. 1798), bearbeitet nad) ältern Handicriftlichen Aufz

zeihnungen von Dr. Conrad Ejcher.

Kohann Heinrich Füpli als Privatmann, Schriftjteller und Gelehrter. Freier Auszug aus

dem Manuffripte feines Biographen Wilhelm Füplt.

Die Zürder Familie Schwend (ec. 1250—1536), von Einjt Diener.

Sohann Jakob Heidegger, ein Mitarbeiter G. %_ Händels, von Theodor Vetter.

Sohann Heinrich Schinz, ein zürcherifcher Staatsmann und Gefchichtöfenner im XVIH. Jahr:

hundert. Yon Gerold Meyer von Knonau,
Der Zürcherifche Hilfsverein für die Griechen 1821—1828, von Alfred Stern

Heinrich Thomann, Landvogt und Sedelmeifter (1520 —1592), von Dr. Conrad Eicher.

Briefe aus der Fremde von einem Zürcher Studenten der Medizin (Dr. Georg Keller)

1550—155, von Dr. T. Schieß, St. Gallen.

Aus den eigenhändigen Aufzeihnungen von Johann Heinvih Schinz. WS Ergänzung
zum Neujahrsblatt Nr. 259. Herausgegeben von Gerold Meyer von Snonau.

Die Staatögefangenen auf Aarburg im Winter 1802/03. Aus den Aufzeichnungen
de3 Sedelmeijters Joh. Calpar Hirzel. Bon Hermann Ejcher. 2 Hefte.

Dr. jur. Jakob Ejcher-Bodmer, gem. Dberrichter (1818—1909), von Dr. Conrad Gier.

Die Eingaben des zürcherifchen Volkes zur Verfafjungsvevifion des Jahres 1830. Ein

Beitrag zur Gefchichte der Negeneration. Bon Hans Nabholz.

Sodann Jakob NReithard. Yon Dr. Rudolf Hunziter. I. Teil.

Sohanı Jakob Keithard. Bon Dr. Rudolf Hunziter. II. Teil.

Sohann Jakob Keithard. Don Dr. Rudolf Hunzifer. III. Teil,
Eine ungedrudte Kriegszeitung vor Hundert Jahren (1813—1815). Bon Wilhelm Dechsli.
Die Schenkungen des Herrn W. Füßli, Kunftmaler, an die zücherijche Stadtbibliothek.

Bon Dr. Conrad Ejcher.

Deujahrsblatt der Zentralbibliothek.

Sohann Cafpar Hirzel, der ältere. Bon Dr. Bruno Hirzel.

Aus dem Briefmechfel Paul Ufteris mit Naturforichern und Medizinern. Von Wilhelm Dechsli.



 


